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Revolutioniert 


der Synchrodyne-Empfänger 


die Radiotechnik? 


Auf der Londoner Radioausstellung war erstmalig 
ein Empfangsgerät ausgestellt, das nach einem unseres 
Wissens völlig neuen Prinzip aufgebaut war: „der Syn- 
chrodyne-Empfänger“. Es ist heute noch nicht an der 
Zeit, über dieses Gerät und seine Zukunftsaussichten 
urteilend oder gar abschließend zu berichten. Wir regi- 
strieren lediglich, daß ein neues Empfangsprinzip seinen 
Einzug in das Blickfeld aller radiotechnisch Interessier- 
ten genommen hat und daß die Zeit zeigen wird, ob 
dieser neue Typ für den bisher dominierenden Super- 
heterodyne, kurz Super genannt, ein ernstlicher Konkur- 
rent wird. Wie arbeitet nun der Synchrodyne-Empfänger? 

Beim normalen Super wird doch, um eine feste Zwi- 
schenfrequenz zu erhalten, der Mischröhre eine Oszilla- 
torfrequenz zugeführt, die um die ZF höher oder tiefer 
liegt Beim Synchrondyne wird dagegen eine Oszillator- 
frequenz benötigt, die genau die gleiche Frequenz wie 
die Empfangsfrequenz hat. Da diese Oszillatorfrequenz 
die Demodulation bewirkt, wird sie auch Demodulations- 
frequenz genannt. Nun muß aber, um auch wirklich die 
gewünschte Demodulation zu erreichen, die Oszillator- 
frequenz genau mit der Empfangsfrequenz übereinstim- 
men. Dies wird durch eine Synchronisation der Oszillator- 
frequenz erreicht (ähnlich der Synchronisation der Kipp- 
spannung bei einem Oszillographen). Zur Demodulation 
wird nun die synchronisierte Oszillatorfrequenz über 
einen aus vier in Graetzschaltung miteinander verbun- 
denen Kristalldioden bestehenden Gleichrichter umge- 
formt. Die so in Zweiwegschaltung gleichgerichtete 
Oszillatorfrequenz wird nun der zu demodulierenden 
Empfangsfrequenz zugesetzt. Dadurch wird, wie sich 
graphisch leicht zeigen läßt, eine Demodulation der 
Emfangsfrequenz erreicht. Durch ein nachgeschaltetes 
Tiefpaßfilter mit einer Grenzfrequenz von ungefähr 7 kHz 
wird etwa noch vorhandene Hochfrequenz weggesiebt. 

Der große Vorteil des neuen Empfangsprinzips soll 
die große Trennschärfe bei ausgezeichneter Wiedergabe- 
güte sein. Ein nach dem Synchrondyne-Prinzip gebauter 
Empfänger hat demnach folgende Stufen: 1. HF-Breit- 
bandverstärker (nur bei empfindlichen Geräten dieser 
Kategorie erforderlich); 2. Oszillator (durch Empfangs- 
frequenz synchronisiert); 3. Demodulator (Graetzschal- 
tung); 4. Tiefpassfilter; 5. NF-Verstärker. 

Der von Dr. D. G. Tuckert zuerst beschriebene und 
auch gebaute Empfänger zeigte bei seiner Erprobung 
folgende Eigenschaften: Ein Rundfunksender mit einer 
Frequenz von 877 kHz wurde mit einer Eingangsspan- 
nung von 70 mV empfangen. Ein Meßsender wurde auf 
eine um 10 kHz neben der Eingangsfrequenz liegende 
Frequenz abgestimmt (867 kHz) und mit einem Ton von 
400 Hz 30prozentig moduliert und so eingestellt, daß 
er ebenfalls eine Eingangsspannung von ungefähr 70 mV 
ergab. Wenn nun der Oszillator auf ungefähr 877 kHz 
abgestimmt und synchronisiert wurde, dann hörte man 
das Rundfunkprogramm normal und den 400-Hz-Ton mit 
50—60 Dezibel darunter fast unmerklich. 

Wie schon eingangs erwähnt, ist es im Augenblick 
noch nicht möglich, die Tragweite dieser Erfindung ganz 
zu ermessen. Wir behalten uns auf jeden Fall vor, noch 
einmal genau über dieses sicherlich sehr interessante 
Thema zu referieren. 


ING. HERMANN OLSCHBAUER: 


DIE IMPEDANZRÖHRE 


Immer mehr wird in der Radio- und Fernsehtechnik und besonders bei der Frequenzmodu- 
lation die Elektronenröhre als veränderliche Induktivität oder Kapazität geschaltet. Wir bringen 
unseren Lesern nachfolgend einen Aufsatz über dieses Thema der allerdings schon gewisse 
Vorkenntnisse voraussetzt. 


Die Elektronenröhre stellt einen 
Widerstand dar, der je nach der 
angewandten Schaltung ohmisch, in- 
duktiv oder kapazitiv sein kann. 
Während die Auffassung der Röhre 
als ohmscher Widerstand in der 
allgemeinen Röhreneigenschaft Ri-™ 

0 --- begründet liegt, fordert die in- 

duktive und kapazitive Auffassung 
eine besondere Schaltanordnung. 

1. Die Röhre als Kapazität. 

Schaltelemente: Kondensator und 
Widerstand. 

Die Anode der Röhre ist über einen 
Kondensator mit dem Gitter ver- 
bunden. Zwischen Gitter und Ka- 
thode liegt der Widerstand R. 

Nach dem Gesetz der Spannungs- 
verteilung verhalten sich die Teil- 
spannungen wie deren Widerstände, 
so daß für den vorliegenden Fall 
der Abbildung 1 nachfolgende Be- 
dingung gilt: 


Nach der dimensionsmäßigen Be- 
trachtung der Formel 5 ist j — ■ 

o) C RS 

eine imaginäre Widerstandsgröße, da 
co im Nenner steht, ein kapazitiver 
Widerstand. C.R.S ist also einer 
Kapazität gleichzusetzen. 

Die Strecke 1,3 wirkt als schein- 
bare Kapazität, deren Wert durch 
verändern der Steilheit variabel Ist. 


C s = C • R • S 


( 6 ) 


Auch die Schaltung d. Abbildung 2 
stellt die Impedanzröhre in kapazi- 
tiver Schaltung dar. Als Schaltele- 
ment findet hier eine in die Gitter- 



Abbildung 2 



Abbildung 1 


U. : U g = (R - i~) : R (0 
R _ ; _J L 

daraus ist Ua = Ug wC 


- Ufl ( 1_i <u C R ) 

Ua = Ug - U B i ^ «' 


Bekanntlich gilt 

für die Röhre 

Ja = S Ug 

(3) 

Ja • • Anodenstrom 

.. Ja 


S • • Steilheit 

Ug = s 

(♦) 

Ug • Gitterspannung 

Formel 4 

in 2 

eingesetzt ergibt 


Ua — Ug Ja • i 0) C R S (5) 


Spannung = Spannung — Strom X Widerstand 


Kathodenstrecke geschaltete Induk- 
tivität Verwendung. Zwischen Git- 
ter und Anode liegt ein Widerstand. 
Um das Gitter gleichstromfrei zu 
halten, ist der Riegelkondensator Cg 
vorgesehen. Die Regelspannung wird 
wiederum über Rg zugeführt. 

Ua : Ug = (R-f|e>L): j (» L (7) 

u. - «. (^) 

* Uo (’ + drc) 

Ua = Ug -f* Ja - — j - ■* ■ - 

]0) TTT 

ist eine Kapazität 



( 8 ) 


Eine weitere kapazitive Impedanz- 
schaltung zeigt die Abbildung^. Sie 
nützt die Vergrößerung der "natür- 
lichen Röhrenkapazitäten bei ohm- 
scher Anodenbelastung durch Steil- 
heitsänderung aus. 



Es läßt sich nachweisen, daß eine 
Röhre im Betrieb ihre inneren Ka- 
pazitäten gegenüber dem Ruhezu- 
stand ändert. Es wird die schein- 
bare Kapazität Cs (wenn Ra größer 
als Ri). 

Cs = CgK + Cga 


Cs = CgK + Cga + Cga * S - Ri 


(9) 


2. Die Röhre als Induktivität. 

Analog zu den Abbildungen 1 u. 2 
kann eine Röhre als steilheitsab- 
hängige Induktivität wirken. Wieder- 
um gilt die gleiche Ueberlegung: 



Ua = Ug [+ j fi> C (R — j ^V)] 

= Ug (-j- j 0 ) C R -f* 1) 

Unter Verwendung von Formel (4) 
wird 

Ua — Ug -j- Ja • j CO 
Spannung = Spannung — Strom X Widerstand 

C R 

j cd ist ein Widerstand, da 
b 

im Nennet ein induktiver Widerstand, 
C R 

-g- eine Induktivität 
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Bei Verwendung einer Induktivität 
als Schaltelement ist nach Abbil- 
dung 5 und denselben rechnerischen 
Ueberlegungen 



( 12 ) 


Ueberlegungsmäßig lassen sich die 
Schaltungen Abbildungen 1, 2, 4 und 
5 folgend erklären: 


a) Kapazitätsschaltung. 

Zwischen Gitterspannung und Ano- 
denspannung einer Röhre besteht 
Gegenphasigkeit. Der Anodenstrom 
ist in Phase mit Ug. Erhält die Anode 
eine um 90 phasenverschobene Span- 
nung, so eilt Ja der Anodenspannung 
Ua dann um 90 voraus. Die Röhre 


3. Verwendung der Impedanzröhre 
zur Frequenzabstimmung. 1 ) 

Zur Festlegung, wie weit die Fre- 
quenz v. der Sollfrequenz abweicht, 
dient ein sogenannter Diskrimi- 
nator. Er liefert die Regelspannung 
für die Frequenzäbstimmröhre. An 
dem Zwischenfrequenzkreis fz sind 
zwei Schwingkreise gekoppelt, die 
beide um Af unter und ober der 
Sollfrequenz liegen. Ist die einge- 
koppelte fz zu groß, so wird z. B. 
in dem der dieser Frequenz näher- 
liegenden Abstimmkreis 1 mehr Span- 
nung induziert werden. Analog wird 
bei einer niedrigeren Frequenz als 
fz vornehmlich der Abstimmkreis 2 
ansprechen. An den Widerständen 
R 1 und R 2 fallen nach Gleichrichtung 


herabgesetzt, so lange, bis fz wieder 
den Sollwert erreicht hat. 

Abbildung 9 zeigt den Verlauf des 
Regelstromes I. Dieser ist bei fz 
— -Af ein Minimum, bei fz=*0 und 
bei fz -\~Af ein Maximum. 

4. Resonanzkurvenaufnahme von 
Schwingkreisen. 

C + C s ergibt mit L Resonanzfre- 
quenz -j-fo des Prüflings. 

Parallel zum frequenzbestimmen- 
den Schwingkreis liegt die wirksame 
Impedanzstrecke der Impedanzröhre, 
deren scheinbare Kapazität (oder In- 
duktivität) durch die Veränderung 
der Steilheit im Rhythmus einer Kipp- 
frequenz verändert wird. Diese Kipp- 
spannung ist die gleiche, wie sie 
zur Horizontalablenkung der Katho- 
denstrahlröhre verwendet wird. Bei 
der Kippspannung gleich Uk mitt 
(Abbildung 10) ergibt die Kapazität 
der Impedanzröhre Cs mit dem 
Schwingkreis LC des HF-Generators 
die Resonanzfrequenz fo. Der Ka- 
thodenstrahl steht dann in der Mitte 
der Horizontallage und wird maxi- 
mal senkrecht abgelenkt (Resonanz- 




— oA 
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-oK 
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Oben: Abbildung 7 — Rechts: Abbildung 8 





stellt also eine Kapazität dar. (Bei 
einer Kapazität eilt der Strom der 
Spannung um 90 voraus.) Abbildg. 6. 

b) Induktivitätsschaltung. 

Ebenso sind die Verhältnisse in 
Abbildung 7. Nur eilt hier dem Ano- 
denstrom Ja die Anodenspannung Ua 
um 90 voraus. Die Eigenschaft der 
Röhre ist also induktiv. (Bei der In- 
duktivität eilt die Spannung dem 
Strom voraus.) 

Zusammenfassend kann bei Be- 
trachtung der Endformeln (6), (8), 
(9), (11) und (12) gesagt werden, 
daß die Röhrenstrecke a, b je nach 
der angewandten Schaltung eine 
scheinbare Induktivität oder Kapazi- 
tät darstellt, deren Größe bei Re- 
gelröhren durch Aenderung der Steil- 
heit S mit einer Regelspannung va- 
riiert werden kann. 

Diese Möglichkeit führte zur Ver- 
wendung solcher Impedanzröhren für 
Frequenzregler- und Fre- 
quenzwobblerschaltungen. 

Zwei Beispiele, nämlich die selbst- 
tätige Scharfabstimmung, wie sie bei 
Druckknopf-Empfängern unerläßlich 
ist, und die Resonanzkurvenaufnahme 
mit dem Kathodenstrahlrohr, seien 
aufgezeigt. 


proportionale Spannungen ab, wel- 
che bei der Sollfrequenz gleich groß, 
aber entgegengesetzt sind, so daß 
die resultierende Spannung null ist. 
Bei Verstimmung gegen fz — -Af 
wird sie positiv, bei Verstimmung 
gegen fz 4-Af negativ. Ist fz größer 
als die Sollfrequenz, wird durch die 
positive Regelspannung die negative 
Vorspannung d. Frequenzregelrohres 
herabgesetzt. Dadurch steigt der 
Arbeitspunkt in den steileren Teil 
der Kennlinie. Nach Formel (6) wird 
C mit der Steilheit größer, dadurch 
der der Gitter-Kathodenstrecke pa- 
rallel geschaltete Nachstimmkreis (z. 
B. Oszillatorkreis) in seiner Frequenz 


*) H. Olsdibauer: Frequenzmodulation und deren 
Anwendung in der Praxis. Radio-Amateur, Heft 4 (41). 


spitze). Bei einer größeren oder klei- 
neren Kippspannungsamplitude än- 
dert sich die Frequenz des HF-Ge- 
nerators infolge Verstimmung durch 
die veränderte Kapazität der Impe- 
danzröhre. Mit der gleichzeitig und 
synchron erfolgenden Horizontalab- 
lenkung wird die vom Prüfling abge- 
gebene Vertikalspannung entspre- 
chend d. Beschaffenheit d. Schwing- 
kreises kleiner. Als Leuchtbild zeich- 
net sich die gesamte Schwingkreis- 
kurve in der in Abbildung 11 gezeig- 
ten Form ab. Diese Anordnung eig- 
net sich im besonderen zur Abstim- 
mung von Bandfilterkreisen, da durch 
die anschauliche bildliche Darstel- 
lung der gesamten Kurve eine we- 
sentliche Erleichterung gegenüber 
anderen Abstimm-Methoden eintritt. 
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tin dcahtiases Mikcophon 


Einfacher geht es nicht mehr 


Hier ein ganz nettes u. schaltungs- negative Gittervorspannung erzeugt, 
mäßig interessant gelöstes drahtlo- Die Modulation erfolgt durch ein be- 
ses Mikrophon. Es ' besteht in der sonders für diesen Zweck entwickel- 
Hauptsache aus einem elektronen- tes Kondensatormikrophon, 
gekoppelten, in induktiver Dreipunkt- Man würde bei Betrachtung der 
Schaltung schwingendem Batterierohr Schaltung vermuten, daß es sich, 
1 L 4. Die Röhre benötigt, wie auch da durch das Kondensatormikrophon 
die gleichwertigen europäischen Ty- eindeutig die Resonanzfrequenz des 
pen (z. B. DL 25), bei einer Heiz- Schwingkreises verändert wird, um 
Spannung von 1,4 Volt nur 50 mA reine Frequenzmodulation handelt. 
Heizstrom. Die modulierte Hochfre- In Wirklichkeit sind die Verhältnisse 
quenz wird über einen 400-pF-Block viel komplizierter und das entstehen- 
der Antenne, die nur ungefähr Im de Frequenzband ist sowohl fre- 
lang ist, zugeführt. Der Sendefre- quenz- als auch amplitudenmoduliert, 
quenzbereich des Gerätes ist von Bemerkenswert ist auch, daß das 
1250—1650 kHz. Es ist dadurch mög- Gerät am günstigsten verwendet 
lieh, das drahtlose Mikrophon über 



wird, indem man die Antennenklem- 
me mit irgend einer Leitung in Ver- 
bindung bringt. Vorgeschlagen wird 
so z. B. die Verwendung einer Licht- 
oder Telephonleitung. Sehr gut soll 
sich auch eine Verbindung mit der 
Wasserleitung bewährt haben. Das 
Gerät wirkt dann sozusagen als Trä- 
gerfrequenzgerät auf alle an das 
gleiche System angeschlossenen 
Rundfunkgeräte. Dadurch wird die 
Reichweite wesentlich erhöht. 
(Schaltung u. Abb. aus „Radio-Craft“.) 


jeden normalen Rundfunkempfänger 


m. Mittelwellenbereich zu empfangen. 


Die Zuführung der Anodenspannung 
erfolgt über eine HF-Drossel, die 
mit ihrer Resonanzfrequenz im Be- 


5-Meter-Wellen aus dem All 


reich der Sendefrequenz liegt. Hoch- 
frequenzmäßig an Masse liegt nicht, 
wie bei der Dreipunktschaltung ja 
meistens üblich, der Kathodenan- 
schluß, sondern das Schirmgitter 
(welches in unserem Falle ja die 
Senderanode darstellt). Die Abstim- 
mung des Senders wird durch die 
Veränderung eines HF-Eisenkernes 
durchgeführt. Anders als üblich ist 
die Schaltung des Gitters, denn die- 



ses liegt über einem 100-kOhm-Wi- 
derstand an der Anodenspannung 
von 45 Volt. Es ist dementsprechend 
beim Einschalten des Senders stark 
positiv vorgespannt. Durch die ein- 
setzenden Schwingungen wird aller- 
dings dann im Betrieb eine normale 


Schon im Verlaufe des zweiten 
Weltkrieges wurden von den Bedie- 
nungsmannschaften der zahlreich 
eingesetzten Radargeräte beim Ab- 
suchen des Himmels nach feindli- 
chen Bombern Zeichen festgestellt, 
die nur aus dem Kosmos stammen 
konnten. Am stärksten waren diese 
Störungen bei Geräten wahrnehmbar, 
die im 5-Meter-Band arbeiteten. Die 
so zufällig im Verlaufe des Krieges 
gewonnenen Ergebnisse wurden dann 
nach Kriegsende durch systemati- 
sche Untersuchungen vervollständigt. 
Man erinnerte sich dabei auch der 
schon im Jahre 1935 v. K. G. Jansky 
gemachten Feststellung, daß von ihm 
hochfrequente Signale im 5-Meter- 
Band aus der Milchstraße empfan- 
gen wurden. Den beiden englischen 
Physikern Parsons und Phillips ge- 
lang nun die Feststellung, daß die 
kräftigsten Wellen aus dem Bereich 
des Sagittarius stammen. Das be- 
sondere Merkmal dieser Aussendun- 
gen ist, daß sie ständig gleiche In- 
tensität aufweisen. Signale mit pe- 
riodisch wechselnder Stärke wurden 
dagegen aus dem Raum um den 
Cygnus aufgenommen. 

Interessant ist auch die weitere 
während des Krieges gemachte Fest- 
stellung, daß die Radargeräte, wenn 


sie auf die Sonne gerichtet waren, 
besonders starke Störgeräusche Wie- 
dergaben. Es war daher auch hier 
naheliegend, daß man d. Eigenschaft 
der Sonne als UHF-Generator näher 
untersuchte. 1946 konnten nun Sir 
Edward Appleton und J. S. Hey nach- 
weisen, daß nicht die Sonne als 
Ganzes gesehen der geheimnisvolle 
UHF-Strahler ist, sondern daß be- 
sonders die Sonnenflecken starke, 
ebenfalls am stärksten im 5-Meter- 
Band zu empfangende Wellenzüge 
aussenden. Die Leistung der Son- 
nenflecken als 5-Meter-Band-Sender 
beträgt dabei mindestens eine Mil- 
lion Kilowatt und übersteigt alle be- 
rechneten Werte um das Millionen- 
fache. Man vermutet dabei, daß die 
Strahlung von rasch wirbelnden Elek- 
tronen ausgelöst wird. 

Da sich auch die aus der Milch- 
straße bei uns eintreffenden Signale 
billionenmal stärker als die Rech- 
nung erwiesen, mußte eine neue Hy- 
pothese zur Entstehung dieser Strah- 
lung gefunden werden. Man vermu- 
tet nun, daß die Quelle dieser Strah- 
lung in der Nähe der Milchstraße 
auftretende Wolken von Elektronen 
und positiven Ionen sind, die durch 
die Strahlung der Gestirne in rasen- 
de Bewegung versetzt werden. 


268 


das elektron — HEFT 12 



PROBLEME DER SCHALLPLATTENAUFNAHME 


Vor etwa Jahresfrist kamen die 
ersten Elite-Schallplatten in Oester- 
reich auf den Markt. Der Import 
konnte d. ungeheure Nachfrage nach 
diesem begehrten Artikel keineswegs 
decken, anderseits schien es wün- 
schenswert, die weltbekannte leichte 
Wiener Note an Ort und Stelle ein- 
zufangen. So entschloß man sich, 
das Austrophon-Studio der Elite zu 
schaffen. Die Schwierigkeiten mate- 
rieller und organisatorischer Art, die 
sich diesem Unternehmen entgegen- 
stellten, waren enorm, doch wurden 
sie überwunden. Im Hugo-Wolf-Saa! 
des Wiener Konzerthauses wurde ein 
Studioraum eingerichtet und die ge- 
samte Produktion — einschließlich 
dem Auspressen der Platten — im 
Inland aufgenommen. 

Hier an dieser Stelle ist weniger 
die kaufmännisch-wirtschaftliche als 
vielmehr die rein technische Seite 
interessant und dabei stehen insbe- 
sondere die eigenartigen Probleme 
der Schallaufnahme an sich im Vor- 
dergrund. Das Grundprinzip einer 
Schallplattenaufnahme darf wohl als 
bekannt vorausgesetzt werden und 
soll daher nur in ganz groben Umris- 
sen gestreift werden. 

Der Mikrophonstrom wird nach ent- 
sprechender Verstärkung d. Schnei- 
de-Dose zugeführt, deren Stichel den 
Schwingungen d. Membrane entspre- 
chende Bewegungen ausführt u. da- 
mit ein getreues Abbild des Mikro- 
phonstromes in die Wachsplatte ein- 
gräbt, die unter ihm rotiert. Von 
dieser Wachsplatte werden sodann 
auf galvanischem Wege metallische 
Kopien hergestellt, die als Ausgangs- 
produkte für die Herstellung der 
Preßmatritzen dienen. Der Preßvor- 
gang als rein mechanische Fabrika- 
tion interessiert hier ebenfalls wie- 
derum weniger und soll deshalb vor- 
erst nicht beachtet werden. 

Bei der Schallaufnahme lautet die 
Aufgabe etwa folgendermaßen: Ge- 
geben ist ein Orchester, eine Anzahl 
von Solisten, ein Musikstück u. eine 
Laufzeit von dreieinhalb bis vier Mi- 
nuten. Es ist jene Form zu finden, 
daß mit diesen gegebenen Tatsa- 
chen das dem Publikum wohlgefäl- 
ligste Produkt resultiert. Dazu ist 
einmal absolut getreue Klangwieder- 
gabe nötig. Da aber d. Material einer- 
seits gelegntl. bestimmte Frequenzen 
bevorzugt, anderseits aber auch mit 
mangelhafter Wiedergabe durch äl- 
tere Systeme gerechnet werden muß, 
hat man womöglich diesen Faktoren 
schon bei der Aufnahme durch ent- 
sprechende Filter und Siebe Rech- 


nung zu tragen. Tatsächlich findet 
sich meist eine etwas übertriebene 
Baßanhebung, um die übermäßige 
Bevorzugung der hohen Frequenzen 
durch die üblichen Plattenspieler 
auszugleichen. Diese Ueberlegung 
braucht aber nur ein für allemal 
angestellt zu werden, denn hat man 
;sich einmal zu einer derartigen Maß- 
nahme entschlossen, dann muß der 
einmal für richtig erkannte Korrek- 
tionsfaktor auch dauernd beibehal- 
ten werden. 


Wichtiger ist dagegen die Ermitt- 
lung der nötigen Mikrophone. Daß zur 
Schallaufnahme heute nur mehr hoch- 
wertigste Geräte — meist Konden- 
satormikrophone — mit fast gera- 
der Kennlinie verwendet werden, ver- 
steht sich von selbst. Dagegen macht 
die Wahl der Charakteristik sowie 
die Verteilung ernstliches Kopfzer- 
brechen. Sie ist eng mit der Grup- 
pierung von Orchester und Solisten 
verbunden und begreiflicherweise 
geht es nicht an, die Mitwirkenden 
restlos durcheinander zu würfeln und 
damit das gewohnte Zusammenspiel 
ernstlich zu gefährden. Unsere Skiz- 
ze zeigt ein Beispiel einer Austro- 
phon-Aufnahme mit d. Wiener Tanz- 
orchester unter Horst Winter, bei 
der als Solistin Catharina Essex 
(Gesang) mitwirkte. 

An der normalen Orchesteraufstel- 
lung wurde praktisch nichts geän- 


dert. Vom Dirigenten aus gesehen 
befand sich links der gesamte den 
Rhythmus bestimmende Teil — also 
Klavier, Gitarre, Baß und Schlagzeug 
— sowie die Solistin, also d. Schwer- 
gewicht (entspricht im Symphonie- 
orchester der melodieführenden er- 
sten Geige an gleicher Stelle). Für 
diese Gruppe war bei A ein Mikro- 
phon mit nierenförmiger Charakteri- 
stik eingesetzt, das feinste Rege- 
lung des von hier ausgehenden Klan- 
ges erlaubt. Im Punkt B fand ein 


zweites Gerät mit normaler Kugel- 
charakteristik Aufstellung. Wie man 
sieht, befindet es sich genau vor 
der Klanggruppe der vier Saxophone, 
hinter denen sich die Blechbläser, 
bestehend aus drei Trompeten und 
drei Posaunen, aufbauen. Das Mi- 
krophon in B bringt gemäß seiner 
Aufstellung den Klang der gesamten 
Bläsergruppe völlig getreu und ohne 
Dämpfung, dagegen liegt die Rhyth- 
musgruppe schon so weit seitlich, 
daß nur mehr die tiefen Frequenzen 
ohne nennenswerte Dämpfung wie- 
dergegeben werden. Es träte also 
eine Klangverfälschung für diese 
Gruppe ein, wäre das Gerät A nicht 
vorhanden. Für dieses gilt aber ge- 
rade das Gegenteil und so ist es 
möglich, vom Regiepult aus die eine 
oder die andere Gruppe je nach Er- 
fordernis anzuheben oder zu dämp- 
fen. Ingo- 


io 



Mikrophonaufstellung im Austrophon-Studio für den Swing „Santa Fe ” (Horst Winter mit dem Wiener 
Tanzorchester und Catharina Essex, Gesang) 
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Im vorhergehenden Heft haben wir 
ja die Schaltung schon eingehend 
kennen gelernt und inzwischen Zeit 
gehabt, die einzelnen Bauteile zu 
besorgen. Nun kann es ja losgehen. 
Netztrafo haben wir keinen auftrei- 
ben können, daher machen wir ihn 
selbst. Zuerst wird ein passender 
Eisenkern gesucht. Die Form ist ja 
nicht so wichtig, auf zwei Dinge 
müssen wir allerdings achten. Er- 
stens muß die Fensterfläche so groß 
sein, daß die gesamte Wicklung in- 
klusive Spulenkörper und Zwischen- 
isolation genügend Räum hat (etwa 
6 cm 2 ), und zweitens muß der Eisen- 
querschnitt des Schenkels, der die 
Wicklung trägt, für die Leistung aus- 
reichen (etwa 6 cm 2 , die Zwischen- 
isolation der Bleche ist dabei schon 
berücksichtigt). Haben wir den Eisen- 
kern gewählt, dann liegen auch schon 
die Abmessungen ,für den Spulenkör- 
per, den wir aus Hartpapier oder 
dünner Pappe herstellen, fest. Zum 
Aufbringen der Wicklung fertigen wir 
uns einen genau in den Spulenkörper 
passenden Holz*kern an. Dieser Kern 
wird in der Mitte durchbohrt. Als 
Achse stecken wir einen Schraub- 
bolzen, der mit zwei Muttern fest- 
gezogen wird, durch. Eine in den 
Schraubstock gespannte oder mit 
Schraubenzwingen am Tisch befe- 
stigte Handbohrmaschine dient uns 
als Wickelmaschine. Aus dem Ueber- 
setzungsverhältnis können wir die 
zum Aufbringen der einzelnen Win- 
dungszahlen erforderlichen Kurbel- 
umdrehungen leicht errechnen. Das 
Isolationsmaterial für die zwischen 
den einzelnen Lagen erforderliche 
Zwischenisolation liefert uns ein 
alter, ausgedienter Wickelblock, des- 
sen Paraffinpapier dünn und hinrei- 
chend spannungsfest ist. 

Zuerst wird die Primärwicklung, 
dann die Heizwicklung für den Emp- 
fänger, dann die Anodenspannungs- 
wicklung und zuletzt die Heizwick- 
lung für die Gleichrichterröhre auf- 
gewickelt. Die zwischen Primär- 
wicklung und anderen Empfänger- 
wicklungen liegende Heizwicklung, 
die mit ihrer Mittelanzapfung an 
Masse liegt, wirkt gleichzeitig als 
trennende Abschirmung. Und nun die 
Wicklungsdaten. 


Spannung 


Win- „ , , 
dungs- Dr.htdur*- 

zah! messer 


Primär-Widdung: 

Heizung f. d. Empf. 
Anodenspanngw.: 
Heiz. f. d. Gleidir R. 


120 V 800 0,4 mm 
120- 220 V 700 0,35 mm 
: 2X6,3 = 12,6 2X47 0,8 mm 
280 V 2200 0,09 mm 
2X6,3 = 12,6 2X47 0 fi mm 


In der gleichen Weise werden die 
Netzdrossel, die NF-Drossel und der 
Ausgangstrafo hergestellt. Während 
man beim Netztrafo durch wechsel- 
weises Einlegen d. einzelnen Blecne 
den durch den Blechschnitt beding- 
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ten Luftspalt möglichst klein zu hal- 
ten trachtet, werden die Bleche der 
Drosseln und des Ausgangstrafos so 
geschichtet, daß ein Luftspalt et- 
wa von der Stärke eines Blattes 
Papier entsteht. 


Netz- NF.- 

drossei Drossel 


Eisenquerschnitt 5 cm 2 1 cm 2 

Fensterquerschnitt 5 cm 2 2 cm 2 

Windungszahl 4500 1300 


Drahtdurchmesser 0.15 mm 0.08 mm 
Widerstand 500 0hm 450 mH 


Ausgangsübertrager: Uebersetzungs- 
verhältnis 20.000/5 Ohm oder 1:08,3; 
Eisenquerschnitt 2 cm 2 , Fensterquer- 
schnitt 3 cm 2 ; Wicklungszahl primär 
9000, Drahtdurchm. 0,08 mm; Wick- 
lungszahl sekundär 150, Drahtdurch- 
messer 0,6 mm. 

Und nun zur Herstellung der Band- 
filter. Aus Bild 1 können alle zum 
Bau erforderlichen Maße entnommen 
werden. Die Spulenkörper werden 
aus Hartpapier hergestellt und — 
nachdem sie zusammengeklebt wur- 
den — gut getrocknet. Die 810 Win- 
dungen werden in die drei Wlckel- 


A.bbildung' 1 

ZF -Trafo 



h 270 Wdg- 


810 Wdcj. 


270 


das elektron — HEFT 12 





Wir brachten unseren Lesern im Heft 11/47 den ersten Teil der Bauanleitüng eines 
6 Röhren 7-Kreis-Großsupers, der mit erhältlichen Teilen gebaut wurde. Teil I brachte 
die technische Beschreibung , das Schaltschema und die Stückliste. Im untenstehenden 
II. Teil wird die Herstellung der Einzelteile, der Zusammenbau und der Abgleich be- 
schrieben. 


„ Zauberflöte “ 


räume (je 270 Windungen) verteilt. 
Der Zusammenbau sowie die Befe- 
stigung der Trimmer ist aus Bild 1 
eindeutig zu entnehmen. 'Die Ab- 
schirmbecher werden aus dünnem 
Blech hergestellt. Wichtig ist, daß 
die einzelnen Teile, aus denen der 
Abschirmbecher besteht, untereinan- 
der und mit Masse gut leitende Ver- 
bindung haben. . 

Bild 2 zeigt den Aufbau und die 
zur Herstellung erforderlichen Ab- 


messungen der einzelnen HF-Spulen. 
Auch diese Spulen werden in Ab- 
schirmbechern untergebracht. Daß 
natürlich auch handelsübliche Spu- 
len verwendet werden können, sei 
noch erwähnt. 

Bild 3 zeigt den Skalentrieb von 
rückwärts. Auf einer aus 2-mm-Alu- 
Blech bestehenden Grundplatte sind 
die beiden Rollen für den Schnur- 
trieb befestigt. Der Führungsschlit- 
ten des Zeigers, der entlang der 
Oberkante läuft, wird aus dünnem 
Messingblech angefertigt (siehe Bild 
4). Die auf der Achse des Drehkon- 
densators befindliche Schnurscheibe 
kann am einfachsten aus Hartholz 
hergestellt werden. Der halbe Um- 


fang dieser Scheibe ist gleich dem 
Weg, den der Zeiger von einem 
Anschlag bis zum anderen zurück- 
legt. Bei dem vorgesehenen Zeiger- 
weg von 20 cm muß die Schnur- 
scheibe einen Durchmesser von 12,8 
cm haben. Die Antriebsachse, die 
auf einem Ende den Drehknopf trägt, 
besteht aus einem über die Achse 
des Tonblendenpotentiometers ge- 
schobenen Blechrohr. Die Schnur 
wird einfach um die Hülse geschlun- 
gen. Mit 2 Schrauben, deren Köpfe 
in versenkten Bohrungen verschwin- 
den, wird die Skala vorne auf das 
Chassis geschraubt. Zwei kleine Di- 
stanzhülsen sorgen für den richtigen 
Abstand. Auf der Vorderseite der 
Skala befindet sich ein Zeiger, der 
den jeweils eingestellten Wellenbe- 
reich anzeigt. Der Aufbau geht aus 
der Abbiloung hervor. Eine Schnur, 
deren Ende einfach um die Achse 
des Wellenschalters geschlungen ist, 
betätigt diesen. 

Das Chassis wird aus einer 320 
X450 mm großen Alu-Blech-Platte 
(zirka 1,5 mm stark) hergestellt. Die 
zur Aufnahme der Einzelteile erfor- 
derlichen Bohrungen und Ausnehmun- 
gen sowie die Risse, entlang denen 
das Blech dann gebogen wird, yver- 
den angezeichnet. Dabei dürfen die 
Risse, entlang denen nun hierauf 
das Blech gebogen werden soll, 
nicht eingraviert werden, da sonst 
das Blech beim Biegen leicht ein- 
reißt. Das Abwinkeln der beiden 
6 cm hohen Seitenteile des Chassis 
erfolgt erst, nachdem alle Ausneh- 
mungen hergestellt sind. Um das 
Blech leicht und sauber zu winkeln, 
ist es zweckmäßig, sich zwei Stück 
Winkeleisen zu besorgen, die, im 
Schraubstock eingespannt, eine ge- 
rade Biegekante gewährleisten. Zur 
Not können auch zwei Hartholz- 
leisten verwendet werden. Um den 
Apparat Im Gehäuse befestigen zu 
können, bringen wir auf der Unter- 
seite des Chassis zwei Bügel an, 
die die vier erforderlichen Gewinde- 
bohrungen besitzen. 

Ist der Empfänger fertig geschal- 
tet, so wird er ans Netz angeschlos- 
sen. Durch Beobachten der Heizfä- 
den der einzelnen Röhren kontrolliert 
man, ob auch tatsächlich alle Stu- 
fen geheizt sind. Dann prüft man 
mit einem Voltmeter die Anoden- 
und Schirmgitterspannungen. 

Beim Abtasten des Gitters der 
ersten NF-Stufe (RL12P2000) muß 
ein lautes Brummen hörbar sein. 
Dies ist ein Zeichen, daß der NF- 
Teil In Ordnung ist. Durch Berühren 
des Gitters der ersten Röhre (Ein- 
gangsröhre) mit einem metallischen 
Gegenstand (Schraubenzieher, An- 
tenne) muß ein knackendes Geräusch 
entstehen. Ist dieses Geräusch nicht 
gut hörbar, so ist unter der Voraus- 
setzung, daß die einzelnen Stufen 
sonst in Ordnung sind, die ZF sehr 
stark verstimmt. Durch Verstellen der 
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Abbildung 2 
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ZF-Trimmer kann man schon grob 
vorabgleichen.. Zum Abgleichen des 
Empfängers wird an Stelle des Dreh- 
kondensators der Oszillatorstufe ein 
getrennter Drehkondensator ange- 
schlossen, so daß der Oszillatorkreis 
unabhängig von den beiden anderen 
Kreisen abgestimmt werden kann. 
Zur Kontrolle, ob der Oszillator auch 
wirklich schwingt, stellt man am be- 
sten einen anderen Empfänger auf 
die Welle des Senders Alpenland 
oder auf einen anderen um 300 m 
liegenden Sender ein. Beim Durch- 
drehen des Oszillatordrehkondensa- 
tors muß ein Einpfeifen hörbar wer- 
den. Schwingt der Oszillator nicht, 
so werden die Anschlüsse der Oszil- 
latorrückkopplungsspule vertauscht. 
Jetzt wird der Drehkondensator des 
Empfängers ganz herausgedreht und 
die Antenne über einen kleinen Kon- 
densator (50 pF) direkt ans Gitter der 
Eingangsröhre gelegt. Die Trimmer d. 
Oszillatorspulen werden ebenfalls auf 
kleinste Kapazität gestellt. Mit dem 
zusätzlich geschalteten Oszillator- 
Drehko wird ein gut hörbarer Sen- 
der im Bereich zwischen 200—250 
gesucht. Mit Hilfe des zweiten Emp- 
fängers können wir durch Programm- 
vergleich den Sender feststellen. 
Die Antenne wird nun in die An- 
tennenbuchse zurückgesteckt. Durch 
Drehen des Empfängerdrehkos wird 
wiederum die beste Lautstärke ein- 
gestellt. Unter Nachstellen des Os- 
zillatgrdrehkos wird der Trimmer im 
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Oben: Abbildung 3 — Mitte: Abbildung 4 
Unten: Abbildung 5 und 6. 


Oszillatorkreis so lange verstellt, 
bis die eingestellte Kapazität des 
zusätzlich geschalteten Kondensators 
schätzungsweise mit der eingestell- 
ten Kapazität des Empfängerdreh- 
kondensators übereinstimmt. Nun 
wird ein Sender am anderen Ende 
des Bereiches (360—380 m) gesucht. 
Die Antenne wird dazu wieder an 
das Gitter gelegt; der Drehko im 
Empfänger ist dabei fast ganz ein- 
gedreht. Wurde der Sender durch 
Verdrehen des Oszillatordrehkonden- 


sators gefunden, so wird die Ante- 
ne wieder in die Antennenbuchse 
gesteckt. Durch Verdrehen d. Eisen- 
kerne der Eingangsbandfilterspulen 
wird ein Lautstärkemaximum einge- 
stellt. Parallel zum Kathodenwider- 
stand der zweiten Röhre wird ein 
Milliamperemeter (Bereich ca. 5 mA) 
oder Voltmeter (Bereich ca. 5 V) 
geschaltet. Die vier Bandfilterkreise 
sowie das Eingangsbandfilter wer- 
den nun auf minimalen Instrumenten- 
ausschlag abgestimmt. Nun wird der 
Oszillator an den im Empfänger be- 
findlichen Drehkondensator geschal- 
tet. Ohne den Empfängerdrehkonden- 
sator zu verstellen, wird der Eisen- 
kern der Oszillatorspule so lange 
gedreht, bis der Sender wieder 
ebenso gut hörbar wird. Das Instru- 
ment soll annähernd denselben Mi- 
nimalwert zeigen. 

Nun gehen wir wieder auf den 
unteren Bereich der Skala. Durch 
leichtes Verdrehen des Oszillator- 
trimmers unter gleichzeitiger Nach- 
stellung des Abstimm-Aggregates 
wird auf besten Empfang abge- 
glichen. 

Damit ist der erste Bereich ab- 
geglichen. Das Abgleichen der an- 
deren Bereiche ist einfacher, da die 
Zwischenfrequenz, die nicht mehr 
verstellt werden darf, bereits ab- 
geglichen ist. Der Vorgang ist hier 
prinzipiell der gleiche, wie er beim 
Abgleich des ersten Bereiches be- 
schrieben wurde. 
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Die Situation 

der deutschen Rundfunk Industrie 


Neue Firmen — neue Geräte. 

Leipzig führte im Frühjahr eine 
Fülle neuer Geräte vor, Hannover 
und die anderen Exportschauen folg- 
ten im kleineren Rahmen, wobei ne- 
ben den altbekannten sehr viele 
neue Firmen auftauchten — Firmen, 
die prächtig gestaltete Apparate mit 
den neuesten Skalen aussteliten. 

Leider mußte der neutrale Beob- 
achter überall feststellen, daß die 
Qualität des Aufbaues — sowohl 
schaltungs- als auch materialmäßig 
— nur in seltenen Fällen dem äuße- 
ren Bilde des Empfängers entsprach. 
Es wurde viel gebastelt ... wobei 
der Eindruck entstand, daß nicht 
immer beste Kräfte ihr Bestes ga- 
ban. — — 

Soweit die Technik — es drängt 
sich die zweite Ueberlegung auf: 
Haben diese große Anzahl neuer 
Firmen (davon allein etwa 15 Neu- 
gründungen in der Ostzone Deutsch- 
lands) bei der äußerst knappen Ma- 
teriallage überhaupt eine Berechti- 
gung? Nach vielen in bezug auf 
Liefermöglichkeiten überall negativ 
verlaufenen Gesprächen an d. Stän- 
den muß man zwangsläufig zu dem 
Schluß kommen, daß zumindest eini- 
ge dieser Neugründungen bei der 
winzigen Höhe ihrer Auflagen durch- 
aus nicht bemüht sind, normale 
Handelsbeziehungen nach gesunden 
kaufmännischen Grundsätzen anzu- 
knüpfen, sondern sich vielmehr lu- 
stig „hindurchkompensieren“. Ohne 
dieses heiße Eisen zu fest anzu- 
packen, darf gesagt werden, daß 
die Planwirtschaft hier eine ausge- 
zeichnete Möglichkeit hätte ihren 
Kritikern zu beweisen, wie sie in 
der Lage ist, erhebliche Fehlleitun- 
gen unseres letzten Rohmaterials zu 
verhüten. 

Produktionshemmungen. 

Es ist sicher richtig, die geschil- 
derten Erscheinungen als Folge des 
gegenwärtigen Uebergangsstadiums 
in der Radiowirtschaft zu werten. 
Die Erhöhung der Produktion wird 
das sicherste Mittel sein, Auswüchse 
wie die geschilderten zu verhüten. 
Eine Binsenwahrheit ... aber gegen- 
wärtig kaum zu verwirklichen. Die 
Verhältnisse des vergangenen Win- 
ters, die einer wirtschaftlichen Ka- 
tastrophe gleichkamen, warfen alle 
Pläne einer Produktionserweiterung 
über den Haufen. So verzögerte sich 
die Fertigung des Deutschen Ein- 


heitssupers ift der britischen Zone, 
dessen Auflagehöhe mit 250.000 ge- 
plant ist, von Monat zu Monat, weil 
die große Menge der erforderlichen 
Einzelteile einfach nicht produziert 
werden kann. Beispielsweise lag die 
einzige leistungsfähige Röhrenfabrik 
der Bizone (Philips-Valvo, Hamburg) 
v. Weihnachten 1946 bis weit in den 
April 1947 völlig still infolge Strom- 
mangels. Die begrenzte Röhrenferti- 
gung der Berliner Telefunken-Werke 
darf die Ostzone nicht verlassen, 
während die Thüringer Betriebe der 
gleichen Firma, die inzwischen So- 
wjet-AG. geworden ist, lediglich für 
Reparationen arbeitet. In der ameri- 
kanischen und französischen Zone 
werden unseren Informationen nach 
keine Röhren gefertigt, da die Pla- 
nungen weiterer Produktionsstätten 
noch nicht realisiert werden konnten. 

* 

Den kleinen Mann auf der Straße 
interessieren diese Fragen nur am 
Rande. Er besucht seinen Fachhänd- 
ler und fragt nach einem neuen 
Radiogerät. In der britischen Zone 
beispielsweise sind die Aussichten 
hiefür gering, um nicht zu sagen 
hoffnungslos. Wohl wurden vom Ok- 
tober 1946 bis Ende März 1947 etwa 
11.600 Radiogeräte gefertigt, aber 
die Abnehmer mit Vorrang (politisch 
und rassisch Verfolgte, Schwerbe- 
schädigte, Bergarbeiter vor allem u. 
Behörden) erhielten d. gesamte Men- 
ge. Sicher wird erst die wirklich 
flotte Auslieferung des Einheits-Su- 
pers, der vorerst nur in Wechsel- 
stromausführung herauskommt, eine, 
leichte Entspannung bringen. Radio- 
geräte unterliegen wie fast alles 
der Zwangsbewirtschaftung und sind 
daher nur auf Bezugsmarken zu be- 
kommen. Die Fachhändler haben ge- 
genwärtig auch nur wenig Interesse 
am Verkauf der Geräte, da der Ra- 
battsatz inzwischen den nie ge- 
kannten Tiefstand von 13 o/o (!) er- 
reicht hat. Abzüglich der 3% Um- 
satzsteuer verbleiben 10% „Nutzen“! 
— Die Lage auf dem Gebiete der 
Ersatzröhren wurde bereits kurz ge- 
streift. Unzählige Geräte liegen heu- 
te aus Mangel an Ersatzröhren still. 
In vielen Gebieten Deutschlands 
konnten sich die Fachleute durch 
den Rückgriff auf Wehrmachtsröhren 
helfen, deren universelle Anwen- 
dungsmöglichkeiten durch eine Fülle 
von Aufsätzen in den wenigen Fach- 
zeitschriften und den vielen Bro- 


schüren bekannt wurde. Inzwischen 
sind jedoch die meisten Bestände 
geräumt. Während in der britischen 
Zone Röhren seit Mitte 1946 bezug- 
scheinpflichtig sind, werden in der 
Ostzone diese begehrten Einzelteile 
frei gehandelt, dafür sind keine auf 
legalem Wege zu erhalten, trotzdem 
Telefunken seinen alten Kunden mo- 
natlich winzige Mengen zur Verfü- 
gung stellt. Die Preise stiegen in 
der britischen Zone gegenüber 1945 
auf das Dreifache, während der Ra- 
batt auf 13% sank. In Berlin stiegen 
die Röhren etwa auf den doppelten 
Preis von 1945. 

In bezug auf Einzelteile würde eine 
Zonenöffnung vieles ausgleichen kön- 
nen. Informationen und eigene Ein- 
kaufsreisen lassen erkennen, daß der 
Fachhändler der Ostzone Deutsch- 
lands folgd. Einzelteile sofort oder 
doch nur mit geringer Mühe und we- 
nig Kompensation erhalten kann: Ra- 
diogehäuse aus Holz, kleine Block- 
kondensatoren, Hartpapierdrehkos u. 
komplette Skalen, Spulensätze, De- 
tektoren, Isolatoren, Skalenlampen, 
Sperrkreise, Blitzschutzautomaten, 
Röhrensockel, Zimmerantennen. 

Der Händler der Westzone (für den 
die obenstehenden Materialien meist 
große Engpässe darstellen) hat da- 
gegen zur Verfügung: Widerstände 
aller Art, kleine Mengen Lötzinn, Kri- 
stalltonabnehmer, Werkzeuge, Kri- 
stallmikrophone, Röhren (gegen Be- 
zugsmarken), Lötkolben, Trafobleche, 
Chassisblech. 

Zusammengenommen ergibt es eine 
gute Ergänzung, die sich gegenwär- 
tig recht mühsam den Weg über das 
Ein-Kilo-Paket und den Zahlungs- 
schwierigkeiten zwischen Ost und 
West suchen muß. Man sprach im 
Frühjahr in Leipzig viel vom Inter- 
zonengeschäft und freute sich sehr, 
wenn eins — vorerst auf dem Pa- 
pier — abgeschlossen war. Als man 
im Herbst sich in Leipzig wiedersah, 
mußte man betrübt feststellen, daß 
kaum eines der Geschäfte inzwi- 
schen realisiert werden konnte. Roh- 
materialmangel, überhöhte Kompen- 
sationsforderungen, kein Strom hem- 
men an allen Ecken und Enden, die 
im Osten üblichen sehr hohen Ent- 
nahmen aus der Produktion für Re- 
parationsleistungen sowie die Zer- 
schlagung der eingespielten Groß- 
betriebe und ihre teilweise Demon- 
tage verhindern die so sehnsüchtig 
erwartete Produktionssteigerung. 

Karl Tetzner, Emden. 
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ING. A. MULZ: 


REFLEXEMPFÄNGER 


Diese Art von Schaltungen bildet eine Sonderart der Empfangstypen. Gerade 
in der heutigen Zeit wird dieses Gerät wieder an Bedeutung gewinnen, denn der 
große Vorteil ist die Mehrfachausnützung einer Röhre. Wir können mit Hilfe die- 
ser Schaltung trotz Einsparung einer Röhre dieselbe Leistung erzielen. Durch diese 
Röhrenverminderung wird auch der Apparat kleiner und sein Gewicht geringer. 


Mit Hilfe der Reflexschaltung ge- 
lingt es, eine Röhre gleichzeitig als 
Niederfrequenz- und Hochfrequenz- 
verstärkerröhre arbeiten zu lassen. 
Man nützt hier die Gelegenheit einer 
auf leichte Weise erreichbaren Tren- 
nung hochfrequenter und niederfre- 
quenter Schwingungen aus. Die git- 
terseitig zugeführte modulierte Hoch- 
frequenz wird anodenseitig demodu- 
liert (gleichgerichtet) und als Nie- 
derfrequenz nochmals dem Gitter 
dieser Röhre zugeführt und ver- 
stärkt. Wir sehen also, daß eine 
Röhre nicht bloß ein Frequenzband, 
sondern auch deren zwei verstär- 



ken kann, wichtig ist dabei, daß sie 
großen Abstand voneinander haben. 
Die beiden Teilspannungen der zwei 
Frequenzbänder (Nieder- und Hoch- 
frequenz) werden im Gitterkreis der 
Reflexstufe in Serie geschaltet, die 
Röhre verstärkt hiemit die resultie- 
rende Spannung. Anodenseitig wer- 
den die beiden Frequenzteilspannun- 
gen durch Filter und Schwingungs- 
kreise wieder voneinander getrennt. 
Abbildung 1 zeigt die grundsätz- 
liche Schaltung einer Reflexstufe, 
diese dient als Grundlage für alle 
folgenden Abarten. Abbildung 2 skiz- 


ziert schematisch den Gang der 
Verstärkung einer Reflexstufe. 

Man kann nun die verschiedensten 
Schaltungen konstruieren, dabei se- 
hen wir überall den großen Vorteil, 
daß trotz Einsparung einer Röhre 
die Leistung erhalten bleibt. Schon 
beim Detektor sehen wir die ersten 
Erfolge, diese wiederholen sich beim 
Einkreiser u. beim Zweikreiser, beim 
Super erzielen wir mit dem bekann- 
ten Drei-Röhren-Reflex-Super groß- 
artige Ergebnisse. Dieser Super ist 
als normaler Vier-Röhren-Super zu 
werten. An Stelle der Hochfrequenz 
wird hier die Zwischenfrequenz ge- 
meinsam mit der Niederfrequenz in 
der Reflexstufe verstärkt. 

Sehr gut geeignet sind Röhren mit 
einer Diodenstrecke, diese wird dann 
gleich zur Demodulation herangezo- 
gen. Diese Gleichrichtung kann in 
einer eigenen Röhre erfolgen, aber 
auch Hochfrequenzgleichrichter (Si- 
rutor, Westektor) werden verwendet. 
Hochfrequenzröhren brin- 
gen eine größere Empfind- 
lichkeit, hingegen wird die 
Lautstärke durch Endröh- 
ren vergrößert. 

Eine kleine Auswahl verschiede- 
ner Schaltungen soll es jedem Ra- 
dio-Techniker ermöglichen, die für 
seine Verhältnisse günstigste Schal- 
tung herausarbeiten zu können. 


Abbildung 2. 




1. Detektorreflexempfänger. 

Oft sind bei einem Detektor die 
ankommenden Signale so schwach, 
daß dieser kaum mehr anspricht. 
Eine Hochfrequenzvorstufe erhöht 
die Empfindlichkeit sehr bedeutend. 
Lassen wir nun diese Vorstufe in 
Reflexschaltung arbeiten, so können 
wir sie auch zur Niederfrequenzver- 
stärkung heranziehen. Die wegen der 
kleinen Hochfrequenzamplituden nur 
wenig ausgenützte Vorröhre wird nun 
zur Niederfrequenzverstärkung noch- 
mals verwendet. Die Leistung eines 
Detektorreflexempfängers ist gleich- 
zusetzen einem Empfänger mit Hoch- 
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frequenzverstärkerröhre, Detektor u. 
Niederfrequenzverstärkerröhre. Abbil- 
dung 3 zeigt die Schaltung eines 
Detektorreflexempfängers. 


In Abbildung 5 sehen wir eine ein- 
fache Batterieausführung eines Ein- 
röhrenreflexempfängers. Die Nieder- 
frequenz wird hier nicht über einen 
NF-Trafo rückgeführt, sondern über 
Kondensator und Widerstand in den 
Gitterkreis eingespeist. 

/ 

3. Reflexzweier. 

Wird mit einem Einröhrenreflexge- 
rät Lautsprecherempfang gewünscht, 
so geht dies auf Kosten der Emp- 
findlichkeit, denn die dazu notwen- 
dige Endröhre ist in erster Linie 
für Niederfrequenz-Leistungsverstär- 
kung dimensioniert. Verwenden wir 
aber eine Hochfrequenzpentode in 
der Refiexschaltung und gehen von 
dieser zur Endröhre, so erhalten wir 
einen sehr preiswerten Zweiröhren- 
empfänger. 

Abbildung 6 zeigt uns eine solche 
Schaltung. Die erste Röhre arbeitet 


Wi eingeschaltet, dieser bildet auch 
gleichzeitig einen Teil des Schirm- 
gitterpotentiometers. 

4. Dreiröhren-Reflexsuper. 

Schon anfangs wurde darauf hin- 
gewiesen, daß der Dreiröhren-Reflex- 
super eine bevorzugte Ausführung 
darstellt, da dieses Gerät bei we- 
sentlich kleinerem Materialaufwand 
dennoch die Vorzüge eines großen 
Apparates fast in vollem Werte be- 
sitzt. Hier arbeitet die Zwischen- 
frequenzstufe in Reflexschaltung, es 
wird also die Zwischenfrequenz ge- 
meinsam mit der Niederfrequenz ver- 
stärkt. Bei Verwendung einer Röhre 
mit Diodenstrecke kann man diese 
sogleich zur Demodulation heran- 
ziehen. Auch ist es manchmal ge- 
bräuchlich, daß man zur Gleichrich- 
tung der Hochfrequenz eine Dioden- 
röhre verwendet. 



Abbildung 


2. Reflexstufen mit einer Röhre. 

Abbildung 4 zeigt uns ein einfa- 
ches Gerät, welches in Reflexschal- 
tung arbeitet. Die Gleichrichtung 
der Hochfrequenz besorgt ein Si- 
rutor. Die von diesem gewonnene 
Tonfrequenz wird d. Röhre neuerlich 
über einen NF-Trafo (1:3 bis 1:4) 
gitterseitig zugeführt. Durch diese 
Schaltung ist es bereits möglich, 
mit einer Röhre einen Lautsprecher 
zu betreiben. 

Das von der Antenne ankommende 
Signal (Hochfrequenz) gelangt über 
den Schwingungskreis an das Gitter 
der Röhre. Die Hochfrequenz wird 
nun verstärkt und anodenseitig vom 
Sirutor gleichgerichtet. Die so ge- 
wonnene Niederfrequenz gelangt nun 
wieder über einen NF-Trafo in den 
Gitterkreis derselben Röhre. Wich- 
tig in dieser Schaltung ist eine gute 
Hochfrequenzdrossel (HF-Dr.) im Ano- 
denkreis, sie hat die Aufgabe, Nie- 
derfrequenz und Hochfrequenz zu 
trennen. Wird diese Hochfrequenz- 
drossel weggelassen, so fließt ein 
Teil der Hochfrequenz über d. Laut- 
sprecher. 


zunächst als Hochfrequenzverstär- 
ker, die verstärkte Hochfrequenz' 
wird vom zweiten Schwingungskreis 
(im Anodenkreis) aufgenommen. Die 
Demodulation besorgt der Gleich- 
richterkreis (Westector). Die Nieder- 
frequenz wird regelbar vom Arbeits- 
widerstand (P) abgenommen und 
zum Gitterkreis zurückgeführt. Der 
Kondensator C 3 hat d. Hochfrequenz 
völlig zu sperren. Da der Westec- 
tor am besten mit einer Vorspan- 
nung arbeitet, wurde der Widerstand 


7 


Abbildung 7 zeigt die Schaltung 
eines Reflexsupers, aus drei Röhren 
bestehend. Die beiden sonst ge- 
trennten Stufen, Zwischenfrequenz- 
und Niederfrequenzstufe, sind in der 
Reflexstute vereinigt. 

Die beiden Frequenzen des Ein- 
gangskreises und des Oszillatorkrei- 
ses werden in der Mischstufe über- 
lagert (1. Röhre). Ueber deren Schal- 
tung ist nichts Neues zu sagen. Die 
Zwischenfrequenz gelangt nun zum 
ersten Zwischenfrequenztrafo (ZFTi). 
Die zweite Röhre verstärkt die Zwi- 
schenfrequenz, welche so zum zwei- 
ten Zwischenfrequenztrafo (ZFT 2 ) ge- 
langt. In seinem Sekundärkreis führt 
ein Westector d. Demodulation durch 
und von diesem gelangt die Nieder- 
frequenz in bekannter Weise wieder 
in den Gitterkreis der Reflexstufe. 
Zugleich wird die Gleichspannung 
zur Regelung der ersten Röhre ver- 
wendet. Ueber eine Widerstands- 
kopplung wird die Niederfrequenz- 
der Endröhre zugeführt. Die Refiex- 
stufe enthält zahlreiche Leitungen, 
die auf kapazitive Beeinflussung 
sehr empfindlich sind und daher 
abgeschirmt werden müssen. Im 
Schaltbild sind diese Leitungen 
strichliert gezeichnet. 


Abbildung 6 
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mellt fioöforölpn im fjanöel 


Die Lage auf dem Radioröhren- 
markt hat eine wesentliche Entspan- 
nung erfahren, seit die Philips-Ra- 
dio-Röhren-Ges. m. b. H. die zur Be- 
stückung der österreichischen Indu- 
strie-Empfänger und des schon seit 
mehr als Jahresfrist sehnsüchtig er- 
warteten Gemeinschafts-Supers be- 
stimmten Röhrensätze restlos ausge- 
liefert hat. Das letztgenannte Gerät, 
das bereits auf zwei Messen zu se- 
hen — aber nicht zu haben — war, 
ist d. Gemeinschaftsarbeit von sechs 
Radiofabriken. Daß dieser Apparat 
bisher noch immer nicht in dem er- 
warteten Umfang auf den Markt 
kommt, liegt an der mißlichen Roh- 
stofflage, aber keineswegs daran, 
daß — wie es gelegentlich hieß — 
es an Röhren mangle. Waren doch 
schon im Sommer dieses Jahres über 
70 o/o der nach zehntausenden zäh- 
lenden, aus je 4 Röhren bestehenden 
Sätze fertiggestellt u. an die appa- 
ratebauende Industrie ausgeliefert. 

Die Röhrenerzeugung, die selbst 
nach Kriegsende völlig aus dem 
Nichts wieder aufgebaut werden 
mußte, wurde im Hinblick auf die 
eminente volkswirtschaftliche Bedeu- 
tung der Radio-Industrie vorerst auf 
jene Typen abgestimmt, die zur Be- 
stückung der österreichischen Appa- 
rate für Inlandmarkt und Export nö- 
tig waren. Da nunmehr der Bedarf 
der Industrie hinreichend befriedigt 
erscheint, ist es nunmehr möglich, 
den Handel laufend mit Röhren zu 
beliefern. Tatsächlich erhalten die 
Händler bereits laufend Röhren der 
U-Serie zugeteilt. Allerdings wird die 
Sättigung des Marktes noch einige 
Zeit in Anspruch nehmen. 

Ersatzröhren für Reparaturzwecke 
konnten dagegen nur in beschränk- 
tem Umfang hergestellt werden. Dies 
ist schon rein technisch damit be- 
gründet, daß infolge der Ueberalte- 
rung der in Oesterreich betriebenen 
Empfängertypen eine derartige Viel- 
zahl von Röhrenbauarten erforder- 
lich wäre, die auf keinen Fall in 
Fertigung genommen werden kann. 
Sind doch buchstäblich alle Bau- 
muster von der ältesten Batterie- 
röhre bis zum modernsten Hochlei- 
stungs-Verbundrohr der Vorkriegszeit 
heute im Gebrauch. Es mußte des- 
halb eine Kompromißlösung gefun- 
den werden, die schließlich darin 
bestand, daß man sich auf die Er- 
zeugung einiger gangbarer Typen 
festlegte, die auch fabrikatorisch 
keine allzu großen Anforderungen 
stellen. Im Hinblick auf das um- 
fangreiche theoretische Wissen und 
die Anpassungsfähigkeit der öster- 
reichischen ReparatuKechniker konn- 
te dies auch gewagt werden. 


Es war vorgesehen, daß die Pro- 
duktion schon zu Ende des vergan- 
genen Jahres alle vordringlichen 
Wünsche befriedigen sollte. Dieser 
Plan wurde leider durch die Winter- 
katastrophe 1946/47 zunichte; doch 
ist der erstrebte Zustand nunmehr, 
mit einjähriger Verspätung dennoch 
erreicht worden. Was dies bedeutet, 
kann erst dann so richtig ermessen 
werden, wenn man bedenkt, in wel- 
chem Maße gerade dieser Produk- 
tionszweig von den Zulieferungen 
anderer Industrien, wie auch von 
der Strom- und Gasversorgung ab- 
hängig ist. 

So günstig sich die Lage auf dem 
Röhrenmarkt bereits entwickelte, ist 
doch hinsichtlich industriell erzeugter 
Empfänger ein recht fühlbarer Man- 
gel festzustellen. Tatsächlich sind 
hier nur einige wenige Firmen heute 
wirklich in der Lage, den Markt — 
und auch dies vorerst nur in be- 
schränkten Umfang — zu beliefern. 
Ein Teil der Erzeugnisse muß über- 
dies zur Beschaffung der nötigen 


folgende Haltungen werden 
benötigt: 

Wir benötigen für unsere Leser 
dringend Schaltungen folgender Ge- 
räte: 

Philips-Oktoden-Super 510A23 (AK1, 
' E 446, ABI, E 443 H u. 506) 

Philips 156 UBV 
Braun - BSK 441 
Siemens 14 W 
Panradio 
Saba 355 WH 

Nette Jubiläums-Super (norweg. Fa- 
brikat) 

Wir bitten Leser, die zufällig über 
eine dieser Schaltungen verfügen, 
uns diese gegen Kostenersatz zur 
Verfügung zu stellen. 


Bequemer gebt es nitbt mehr 

Wer zu bequem ist, um gleichzeitig 
einen der neuen amerikanischen Kof- 
ferempfänger und einen Photoappa- 
rat auf seine Reisen und .Spazier- 
gänge mitzunehmen, für den hat die 
„Air King“ einen kombinierten Radio- 
Photo gebaut. Dieses Gerät wiegt 
weniger als 2 kg und enthällt einen 
kompletten 4-Röhren-Batterie-Super 
einschließlich Batterien und einen 
Photoapparat für Kleinbildfilm. Ueber 
den Wert oder Unwert einer derarti- 
gen Fabrikation kann man ja ge- 
teilter Meinung sein. 


Rohstoffe für den Export bereitge- 
stellt werden und der verbleibende 
Rest kann den vorhandenen Bedarf 
b. weitem nicht decken. Das schwer- 
ste Hindernis ist im Augenblick der 
Mangel an gewissen Einzelteilen, un- 
ter denen Elektrolyt- und Drehkon- 
densatoren an erster Stelle stehen. 
Feinbleche, die zur Erzeugung von 
Trafos benötigt werden, mangeln 
ebenfalls; aber mindestens ebenso 
hemmend ist der Umstand, daß die 
Fabriken ihre maschinellen Einrich- 
tungen zur Holzbearbeitung fast völ- 
lig verloren haben. Die Erzeugung 
d. Apparategehäuse (Kassetten) muß 
daher in Lohnarbeit vergeben wer- 
den und da zeigt es sich immer wie- 
der, daß das sonst wegen seiner 
Qualitätsarbeit weltbekannte Wiener 
Tischlerhandwerk nicht in der Lage 
ist, mit der notwendigen Präzision 
zu arbeiten. Es macht oft größte 
Schwierigkeiten, die maschinell her- 
gestellten Apparatechassis in die ge- 
lieferten Kassetten einzubauen. 

Derzeit sind nur Geräte von Mi- 
nerva, Eumig, Radione, Ingelen, Horny 
und Philips auf dem Markt, denen 
allerdings im Frühjahr solche der 
restlichen Firmen folgen sollen. 

Ingo. 


Douermagnrte aus reinem €lfen 
erfetjen mifljimoiegierung? 

Der modernen Technik ist es ge- 
lungen, Dauermagnete auf chemi- 
schem Wege aus reinem Eisen her- 
zustellen (Ugine-Magnete). Die Form- 
gebung erfolgt im Preß- und Sinter- 
verfahren. Der chemische Vorgang 
ist, in groben Zügen gesehen, fol- 
gender: Eisenabfälle werden in Amei- 
sensäure gelöst, wobei sich Eisen- 
formiat bildet. Dieses wird auskri- 
stallisiert und dann erhitzt, wobei 
eine Zersetzung zu feinem Eisenpul- 
ver erfolgt. Das Eisenpulver enthält 
noch Sauerstoff, der mit Wasserstoff 
reduziert wird. Um die Korngrößen 
bei dem Reduktionsvorgang nicht 
anwachsen zu lassen, müssen die 
Temperaturen niedrig gehalten wer- 
den. Das Eisenpulver ist noch sehr 
empfindlich und muß unter einer 
Schutzflüssigkeit aufbewahrt wer- 
den und wird auch mit dieser ver- 
preßt. Die Schutzflüssigkeit wird 
später dann verdampft. Die magneti- 
schen Werte sollen die der Mishima- 
Legierung erreichen (B X H) max ca. 
1,15xT0 6 ). Ob dieses Verfahren in 
preislicher und fabrikationstechni- 
scher Hinsicht gegenüber den be- 
kannten Magnetwerkstoffen eine Ver- 
besserung darstellen wird, muß je- 
doch erst die Zukunft entscheiden, 
da über die Theorie dieser Magnete 
wenig, über praktische Erfahrungen 
wie Wärme- und andere Stabilitäten 
noch nichts bekannt ist. 
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Fünfter Teil 


HEIMO HARDUNG-HARDUNG': 


»UITOIFUWKEMPIFA^G - 

eine Aufsatzfolge 


Wir hatten im letzten Artikel die 
Zweipol-Elektronenröhre kennen ge- 
lernt, eine Vorrichtung, bei der von 
einer glühend gemachten Elektrode 
{Kathode) im Vakuum ein Strom zu 
einer zweiten, nicht geheizten Elek- 
trode (Anode) fließt. Wir hatten ge- 
sehen. daß sich diese Vorrichtung 
sehr gut als Stromventil eignet und 
4\e Anwendung von Gleichrichterröh- 
ren mit zwei Anoden zur Zweiweg- 
gleichrichtung besprochen. 

Man kann indes an Stelle einer 
iweiten Anode auch eine Elektrode 
einfügen, die zwischen Kathode und 
Anode Jiegt, den Elektronenstrom 
iwischen diesen Elektroden aber zu- 
folge ihrer Gestaltung nicht unter- 
bindet. Diese dritte Elektrode wurde 
ursprünglich — als man noch nicht 
zur konzentrischen Anordnung der 
Elektroden übergegangen war — - als 
Drahtgeflecht ausgebildet und trägt 
daher noch heute die Bezeichnung 
»Gitter“. In den modernen Röhren 
wird das Gitter stets als Drahtspira- 
»e ausgeführt, die — von zwei Ste- 
gen gehalten — die Kathode in klei- 
nem Abstand konzentrisch umgibt. 
Alle Elektronen, die zur Anode flie- 
gen. müssen auf ihrem Weg die Ma- 


Ahbildung 1 



sehen des Gitters passieren und 
werden daher je nach dessen elektri- 
scher Ladung beeinflußt. Ist das 
Gitter positiv gegenüber der Katho- 
de, so werden die Elektronen vom 
Gitter angezogen und ein gewisser 
Teil des Stromes geht auf das Gitter 
über, es wirkt in diesem Falle wie 
eine zweite Anode. Die Größe die- 
ses „Gitterstromes“ hängt dann na- 
türlich von der Höhe der positiven 
Gitterspannung ab. Ist das Gitter 
jedoch negativ gegen die Kathode 
geladen, so werden die Elektronen 
abgestoßen, der Strom zur Anode 
wird behindert und somit verkleinert. 
Bei genügend hoher negativer Gitter- 
spannung überwiegt die abstoßende 
Kraft des Gitters die anziehende der 
Anode, der Stromfluß durch die Röh- 
re ist überhaupt gesperrt. 

Das Gitter ist der Kathode viel 
näher als die Anode. Eine kleine 
Gitterspannung ist daher imstande, 
die Wirkung einer um vieles höhe- 
ren Anodenspannung aufzuheben. Die 
Anodenspannung kann gewissermaßen 
nur schwer durch das Gitter hin- 
durchgreifen. Man nennt das Ver- 
hältnis von Gitter- und Anodenspan- 
nung gleicher Wirkung den „Durch- 
griff“ der Röhre und mißt ihn in 
Prozenten. 

Wir legen nun zunächst zwischen 
Gitter und Kathode eine Wechsel- 
spannung und beobachten, in wel- 
cher Weise diese auf den Anoden- 
strom einwirkt (Abbildung 2). Wenn 
das Gitter negativ gegen die Katho- 
de wird, werden die Elektronen im 
Durchtritt mehr oder weniger behin- 
dert, der Anodenstrom sinkt im glei- 
chen Verhältnis, wie die Gitterspan- 
nung negativ wird. Wenn die Gitter- 
spannung aber nach Passieren des 
Nullwertes auf positive Werte über- 
geht, fließt ein Gitterstrom von der 
Kathode zum Gitter, der die Span- 
nungsdifferenz zwischen diesen Elek- 
troden zusammenbrechen läßt. Git- 
ter und Kathode wirken wie eine 
Gleichrichterröhre und schließen so- 
mit die Wechselspannungsquelle für 
eine Halbperiode kurz. Die Span- 
nung am Gitter erreicht daher nicht 
den Wert, den sie ohne Auftreten 
eines Gitterstromes gehabt hätte 
(gestrichelte Linie), sondern nur den 
geringen Wert, der sich nach dem 
Ohmschen Gesetz aus dem Span- 


nungsabfall an der Widerstands 
strecke Gitter— Kathode errechnet. 
Die ursprünglich am Gitter liegende 
Sinusspannung wird folglich nicht 
formgetreu auf die Schwankungen 
des Anodenstromes übertragen, die 
Kurve wird verzerrt. Um diese stö- 
renden Einflüsse des Gitterstromes 
zu verhindern, müssen wir also die 
Gitterspannung für den von uns an- 
gestrebten Zweck der Spannungs- 
verstärkung immer negativ gegen 
Kathode halten. Bevor wir diesen 
Gedanken aber weiter verfolgen, 
wollen wir noch die Kennlinie der 
Dreipolröhre einer eingehenden Be 
trachtung unterziehen. Wir halten 
für die Aufnahme einer Gitterspan- 
nungs-Anodenstrom-Kennlinie (Ja-Ug 
Feld) die Anodenspannung konstant 
und variieren die Gitterspannung — 
nur nach der negativen Seite — wo- 
bei wir den funktionalen Zusammen- 
hang zwischen Anodenstrom und Git- 
terspannung in einem Diagramm auf- 
tragen (Abbildung 3). Die Kurve ge- 
rät dann im Prinzip nach Art der 
Abbildung, besitzt also eine Krüm- 
mung. Wir geben nun dem Gitter 
eine konstante negative Vorspan 
nung (Punkt A) und legen zusätzlich 
eine Wechselspannung der gezeich- 
neten Größe zwischen Gitter und Ka- 
thode. Es bildet sich dann eine form- 
getreue Schwankung d. Anodenstro- 
mes aus — sofern d. Kennlinie im be- 
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nutzten Bereich geradlinig ist. Be- 
findet sich im Anodenkreis ein ohm- 
scher Widerstand gemäß Abb. 1, so 
bildet sich an diesem eine Wech- 
selspannung (Ohmsches Gesetz) aus, 
die leicht mit einem der in einem 
früher. Aufsatz beschriebenen Trenn- 
glieder von d. Anodengleichspannung 
getrennt werden kann. 

Wenn wir also kurz rekapitulieren: 
Das Gitter wird um einen gewissen 
konstanten Betrag negativ gemacht 
(der „Ruhestrom“ in den „Arbeits- 
punkt“ verlegt), um ein Auftreten 
von Gitterstrom zu vermeiden. Eine 
sodann an das Gitter angelegte 
Wechselspannung verursacht eine 
formgetreue Anodenstrom- und da- 
mit Spannungsabfallschwankung am 
Außenwiderstand der Röhre. Zufolge 
des großen Einflusses von relativ 
kleinen Gitterspannungen auf den 
Anodenstrom ist die am Anoden- 
(Außen)widerstand auftretende Wech- 
selspannung um vieles höher als die 
ursprünglich am Gitter vorhandene 
„Eingangsspannung“. Die Röhre ist 
daher als Spannungsverstärker ver- 
wendbar. 

Natürlich ist die Anodenstromän- 
derung pro Volt Gitterspannungsän- 
derung abhängig von der Form der 
Kennlinie. Je steiler die Kennlinie, 
um so größer die Anodenstrom- 
schwankung und damit um so größer 
die Verstärkung. Man nennt die Tan- 
gente an die Kennlinie in einem 
Punkt die „Steilheit“ der Röhre in 
diesem Arbeitspunkt und mißt sie in 
Milliampere pro Volt. 

Nebst der Ja-Ug-Kennlinie kann man 
natürlich auch eine Ua-Ja-Kennlinie 
bei konstantgehaltener Gitterspan- 
nung (im Arbeitspunkt) aufnehmen. 
Aus dieser läßt sich dann auch 
der Widerstand der Röhre bestim- 
men. Zwischen diesem „Innenwider- 
stand“, dem Durchgriff und der Steil- 
heit einer Röhre besteht die funda- 
mentale Beziehung 

Ri . D . S = 1 

die bei zwei gegebenen Größen die 
Berechnung der dritten gestattet. 

Einige Worte noch über die Kenn- 
linienkrümmung. Wir hatten in der 
vorhergehenden Betrachtung voraus- 
gesetzt, daß sich die Gitterwechsel- 
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Abbildung 3 


Spannung im geradlinigen Teil der 
Kennlinie bewegt. Wenn dies nicht 
der Fall ist, die Gitterspannung also 
so groß ist, daß sie bis in den un- 
teren Bereich der Kennlinienkrüm- 
mung — oder gar in das positive 
Gitterspannungsgebiet — reicht, ist 
die Wiedergabe der Spannungskurve 
natürlich nicht formgetreu, die Röhre 
verzerrt, ist „übersteuert“. Aus die- 
sem Grunde wird von den Hersteller- 
firmen auch stets die maximale Git- 
terwechselspannung für die betref- 
fende Röhrentype angegeben. Eine 
Verzerrung kann aber auch dadurch, 
zustande kommen, daß der Arbeits- 
punkt der Röhre ungünstig liegt, d. 
h. die Vorspannung nicht richtig ge- 
wählt ist. Dann reicht ein Teil der 
Gitterwechselspannung in das Ge- 
biet der Kennlinienkrümmung und 
die Wiedergabe wird ebenfalls ver- 
zerrt. Richtige Gittervorspannung ist 
daher von größter Wichtigkeit für 
einwandfreies Arbeiten einer Röhre. 
Aber selbst bei richtig eingestellter 
Vorspannung und hinreichend kleiner 
Gitterwechselspannung wird die Wie- 
dergabe nicht vollkommen formge- 
treu erfolgen, da ja die Kennlinie 
ih keinem Bereich völlig gerade ist. 
Die unvermeidl. geringe Kennlinien- 
krümmung verfälscht daher die Git- 
terspannungskurve um einen gewis- 
sen Betrag. Es sieht so aus, als ob 
in der Röhre zu der ursprünglich 
vorhandenen Wechselspannung noch 
eine neue hinzugekommen wäre. Es 
ist daher ein Maß für die Güte einer 
Röhre (speziell einer Endröhre), wie- 
viel heue Frequenzen „sie selbst er- 


zeugt“. Das Verhältnis von „eih* 
gangsfremder“ Spannung zur ver 
stärkten, ursprünglichen Spannung 
nennt man den „Klirrfaktor“ und 
mißt ihn in Prozenten. Wo es auf 
höchste Klanggüte und damit auf 
formgetreue Widergabe der Wech- 
selspannungskurven ankommt, sucht 
man die in der Röhre entstandenen 
Verzerrungen durch geeignete Schal- 
tungen zu kompensieren. 

Gleichstromnetzteil. 

Für diejenigen, die in der unglück- 
lichen Lage sind, an ihrem Bastelort 
nur ein Gleichstromnetz zur Verfü- 
gung zu haben, sei nachfolgend ein 
Gleichstromnetzteil beschrieben. (Es 
ist auch möglich, den Gleichstrom 
des Netzes durch einen „Wechsel- 
richter“ in Wechselstrom zu ver- 
wandeln und wer immer über die 
Mittel verfügt, sich ein solches Ge- 
rät anzuschaffen, sollte es tun, e$, 
macht sich tausendfach bezahlt. In 
einem solchen Falle wird man sich 
selbstverständlich dem Bau der um 
vieles besseren Wechselstromgeräte 
zuwenden.) 

Beim Bau eines Gleichstromnetz- 
gerätes und insbesondere bet dessen 
Handhabung ist größte Vorsicht am 
Platze, weil das Gleichstromgerät 
notwendigerweise immer direkt mit 
dem Lichtnetz in Verbindung steht. 
Das wäre an sich nicht weiter 
schlimm, wenn nicht die meisten 
Lichtnetze einpolig geerdet wären. 
Beim Gleichstromnetzteil kann daher 
vor allem der Fall eintreten, daß 
der nicht geerdete Pol des Netzes 
am Chassis liegt, aus welchem Grunde 
alle zugänglichen Stellen des Gerä- 
tes bestens isoliert sein müssen. 
Berührt man nämlich, auf der Erde 
stehend (so z. B. auch in einem 
feuchten Zimmer), das Chassis, so 
fließt der Strom durch den Körper, 
was insbesondere an 220 Volt den 
sofortigen Tod zur Folge haben 
kann. Beim Wechselstromnetzteil be- 
steht diese Gefahr nicht, weil das 
Chassis nur mit der Sekundärseite 
des Transformators in Verbindung 
steht, die vom Lichtnetz elektrisch 
getrennt und daher auch nicht ge- 
erdet ist. Das Berühren des Chassis 
allein kann daher keinen Stromfluß 
durch den Körper verursachen, nur 
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beim gleichzeitigen Berühren zweier 
Leitungen besteht Gefahr des Elek- 
trisierens. 

Der Hauptbestandteil des Gleich- 
stromnetzteiles ist ein hochbelast- 
barer Schiebewiderstand (70 Watt!) 
von 5000 Ohm, der den Heizstrom 
der angeschlossenen Röhren regelt. 
Zum Teil sind derartige Widerstände 
im Handel erhältlich, andernfalls kön- 
nen sie leicht selbst hergestellt wer- 
den. Zu diesem Zwecke wickelt man 
Widerstandsdraht in der benötigten 
Länge (hier läßt man sich von einem 
Fachmann beraten) auf einen kera- 
mischen Isolierkörper und fixiert die 
beiden Enden durch Schellen. Auf 
einer Schiene wird darin in geeigne- 
ter Art ein Schleifer mit isoliertem 
Griff angebracht, der sich mit ziem- 
lichem Druck gegen d. Windungen der 
Widerstandsspule pressen soll. In 
Serie mit dem Widerstand liegt ein 
Milliamperemeter (Drehspulausfüh- 
rung) für 300 mÄ Vollausschlag und 
ein Sicherungslämpchen mit 300 mA 
zur Strombegrenzung. Wir überzeu- 
gen uns von dem einwandfreien 
Funktionieren des Widerstandes, in- 
dem wir an die Heizungsbuchsen ein 
kleines Lämpchen von etwa 0,2 A 
anschiießen und — vom höchsten 
Werte ausgehend — den Widerstand 
durch Verschieben langsam ernie- 
drigen, bis das Lämpchen schließ- 
lich mit seiner Sollstromstärke (am 
Meßgerät überprüfen) hell leuchtet. 
Der Stromanstieg muß völlig gleich- 
mäßig erfolgen und nach erfolgter 


Einstellung darf sich die Stromstärke 
nicht mehr ändern. Die Anodengleich- 
spannung wird direkt vom Netz ab- 
gezapft und durch eine Siebkette 
geglättet (der Gleichstrom d. Netzes 
stammt von Maschinen und ist des- 
halb nicht völlig gleichmäßig). Den 
ersten netzseitigen Kondensator der 
Siebkette können wir uns aber er- 
sparen, weil das Netz selbst, das 
ja aus einer großen Anzahl von pa- 
rallel verlegten Drähten besteht, hin- 
reichend Kapazität besitzt, um die 
Rolle eines „Ladekondensators“ zu 
übernehmen. (Man überlege sich, 
warum dies beim Wechselstromnetz 
nicht zutrifft.) Die „Siebkondensa- 
toren“ (das sind die verbrauchersei- 
tigen Kondensatoren) sind Becher- 
kondensatoren mit hoher Prüfspan- 
nung (mindestens 500 Volt). Die Ver- 
wendung von Elektrolytkondensato- 
ren (gepolte Ausführung) ist deshalb 
nicht zulässig, weil ein verkehrtes 
Einstecken des Netzsteckers diese 
zerstören würde. Ein Glimmlämpchen 
mit Vorschaltwiderstand (beim Händ- 
ler zu erfragen) dient als Einschalt- 
kentrolle. 

Beim Aufbau des Gerätes ist auf 
sorgfältigste Isolation zu achten, 
Leitungen werden rechtwinkelig ver- 
legt, alle stromführenden Teile an 
der Frontplatte aus Isolierstoff (auch 
die Befestigungsschrauben für Chas- 
sis) versenkt montiert und mit Iso- 
lierkitt gegen Berührung gesichert. 
Die näheren Details entnimmt man 
am besten der Zeichnung. 


neues Unteifeeitobel imlfttien £ng> 
(und und tfoltand in Oienfl gefteNt 

Der britische Generalpostdirektor 
eröffnete im Dezember eine neue 
Telephonverbindung von Großbritan- 
nien nach den Niederlanden. Diese 
Verbindung wurde vor kurzem fer- 
tiggestellt, als das Kabelschiff „Mon- 
arch“ die Verlegung eines modernen 
Unterseekabels zwischen Alderburgh 
in Suffolk und Domburg auf der In- 
sel Walcheren in Holland beendete. 
Ueber dieses Kabel, das erste sei- 
ner Art, können gleichzeitig 84 Ge- 
spräche geführt werden. Es wiegt 
19 Tonnen pro Seemeile und hat 
eine Gesamtlänge von 82 Seemeilen 
(150 Kilometer). 

frequenjbeieltfinungen 
in der engUftframerifiomftfien 
fotfjUterotur 

10—30 kHz v. I. f. (very low fre- 
quency) 

30—300 kHz l.f. (low frequency) 
300 kHz— 3 MHz m. f. (mean fre- 
quency) 

3—30 MHz h.f. (high frequency) 
30—300 MHz v. h.f. (very high fre- 
quency) 

300—3000 MHz u.h.f. (ultra high 
frequency) 

3000—30.000 MHz s. h. f. (supra high 
frequency) 



||aSTL ERRATSCHLÄGE 

Verkupfern von Eisenblech 


Welcher Amateur hat heute Alu 
oder gar Duralublech für sein Emp- 
fängerchassis? Ich glaube, die we- 
nigsten. Als Ausweg wird Zink emp- 
fohlen. Was man an Zink bekommen 
kann, ist aber so dünn, daß es sich 
immer nur auf Holz verwenden läßt. 
Es bietet aber den Vorteil, daß man 
es, wenn auch schwer, löten kann. 

Ein Material, das jeder verhältnis- 
mäßig leicht bekommt, ist Eisenblech 
von 1 mm Stärke. Es eignet sich 
recht gut zum Chassisbau, nur wird 
es, wenn es blank verwendet wurde, 
leicht rostig, wenn man es lackiert, 
kann man es aber nicht mehr löten. 
Allen diesen Mängeln hilft ein Kupfer- 
überzug ab, den jeder, wie folgt, 
leicht selbst herstellen ' kann. 

Das zum Chassisbau vorgesehene 
Blech wird fertiggeschnitten. Dann 
reinigt man durch Abreiben mit Sand 
und Seife oder Soda die Oberfläche 
von Fett und macht sie gleichzeitig 
etwas blank. Stark oxydiertes Blech, 
für welches diese Methode zu zart 
ist, muß erst mit Schmirgelpapier 
blank abgerieben werden. Wem es 
möglich ist , das Blech 20 Minuten 
lang in 20prozentiger Salzsäure zu 
beizen, der sollte das tun. (Vorsicht!) 
Nachdem also die Oberfläche fett- 
frei ist, was man daran erkennen 
kann, daß die Feuchtigkeit überall 


stehen bleibt und sich nicht etwa 
von einer Stelle abzieht, können wir 
verkupfern. Dazu brauchen wir: 10 
Gramm Kupfervitriol, einen Lappen 
10x10 cm und etwas Scheuersand. 
Die Hälfte des Kupfervitriols, das 
etwa körnig wie grobes Salz sein 
soll, wird in der Mitte des ausge- 
breiteten Lappens aufgehäuft, die 
vier Zipfel des Lappens nach oben 
geschlagen und zugebunden. Dieses 
Beutelchen stellen wir in eine Un- 
tertasse, deren Boden zu etwa 5 
mm mit Wasser bedeckt ist. Wir 
nehmen nun das feuchte Blech, be- 
streuen es leicht mit Scheuersand 
und reiben mit dem Beutelchen fest 
darauf hin und her. Nach dem ersten 
Strich zeigt sich schon der Erfolg, 
ein matter Kupferüberzug. Der Beu- 
tel ist von Zeit zu Zeit anzufeuchten 
und wenig Sand nachzustreuen. Wird 
die Verkupferung an manchen Stel- 
len nicht nach Wunsch, so muß das 
Blech hier nochmals mit Glaspapier 
oder Sand gereinigt und erneut ein- 


gerieben werden. Der Kupferüberzug 
ist nur sehr dünn, schützt aber das 
Eisen vor dem Rosten, ermöglicht 
ein glattes Löten und sieht tadel- 
los aus. Das verkupferte Blech wird 
abgewaschen und abtrocknen lassen. 
Nun biegen wir unser Chassis und 
bearbeiten es. Sollte an einer Stelle 
durch die Bearbeitung das Eisen 
wieder zum Vorschein kommen, so 
braucht man nur noch einmal mit 
dem feuchten Beutel darüber zu rei- 
ben. An Stellen, an denen es darauf 
ankommt, kann man es mit einem 
Lappen und etwas Schlämmkreide 
auf Glanz bringen. 

Das Verfahren ist nur für Stahl 
bzw. Eisen geeignet. Es gibt auch 
auf unseren Werkzeugen einen gut 
aussehenden Rostschutz. Grundbe- 
dingung ist stets eine saubere, fett- 
freie Oberfläche. Und nun versucht 
es. Mancher, der den Trick nicht 
kennt, wird blaß vor Neid, wenn er 
euer „Kupferchassis“ sieht. 

(W. Heinrich in QRV.) 


Abdeckring 
für magisches 
Auge 



Mancher Bastler, der nach mühevoller Arbeit seinen 
Super fertiggestellt hat, möchte nun sein Gerät in ein 
schönes Gehäuse einbauen und dem magischen Auge 
auch einen geschmackvoll schönen Platz zuweisen. Lei- 
der tritt hierbei meistens eine neue Schwierigkeit an 
Hin heran. Die Befestigung der Röhre ist kein weiteres 
Problem, aber es soll ja nicht nur festsitzen und vorne 
an der Gehäusefront sichtbar sein, sondern man möchte 
auch gerne an der Frontseite dem Ganzen einen schö- 
nen Anblick geben. Viele werden sich wohl mit einem 
ausgeschnittenen Ring aus Sperrholz zufrieden geben, 
aber andererseits wieder soll das Ganze doch ge- 
schmackvoll sein und — etwas — einem Industriegerät 
ähnlich sehen. Die Frage nach einem anderen Abdeck- 
ring ist nicht so schwierig, wie anfangs zu glauben war. 
Ein alter Elko, der keine Kapazität mehr hat oder sonst 
nicht mehr in Ordnung ist und einen umgebördelten Kopf 
hat, läßt sich dafür sehr gut verwenden (siehe Skizze). 
Man sägt diesen Elko etwa 1 1 / 2 cm vom oberen Rand 
vorsichtig ringsherum auf und kann dann den Kopf leicht 
herunterziehen. Die Deckplatte wird etwa 4 — 5 mm vom 
Rand ausgebohrt und nachher mit einer Rundfeile vor- 
sichtig bis zum umgebördelten Rand ausgefeilt. Nachdem 
nun dieser Ring gereinigt und auch der untere Rand 


desselben glattgefeilt wurde, kann man ihn mit einem 
Stück Polierpapier sauber polieren. Dies macht keine 
weitere Schwierigkeit, weil das Stück aus Aluminium 
ist und sich daher tadellos auf Hochglanz polieren läßt. 
Der fertiggestellte Ring wird nun in das Loch, das 
natürlich nicht größer sein darf, als der Ring, einge- 
preßt. So hat das Problem nach einem Abdeckring da- 
zu beigetragen, das Gehäuse zu verschönern. 

G. Brokenicky. 


Ein selbstlötendes Band 

Ein vor kurzem entwickeltes selbstlötendes Band 
macht es jetzt möglich, Spleißlötungen an elektrischen 
Leitungen und ähnliche kleine Lötarbeiten ohne Ver- 
wendung von Lötkolben oder -brennern auszuführen. 
Das Band, das aus einem normalen Lötdraht auf der 
einen und einem biegsamen, entzündlichen Kunststoff 
auf der anderen Seite besteht, gestattet es, eine halt- 
bare , Lötung auf schnellstem Wege herzustellen, wo- 
durch sich der Lötprozeß bedeutend vereinfacht. Beim 
Löten mit dem neuen Material wird um die ganze 
mit einem Flußmittel behandelte. Spleißstelle ein Stück 
Lötband kräftig angepreßt und der plastische Kunst- 
stoff hierauf mit einem Streichholz oder einem Feuer- 
zeug entzündet. Die intensive Hitze des brennenden 
Kunststoffes bringt nicht nur das Lötmetall zigri Schmel- 
zen: sondern erwärmt auch das ganze Werkstück, so 
daß das Lot frei in die Verbindungsstelle fließen kann. 
Ist die Flamme ausgebrannt, dann ist auch die Lötung 
fertig. Selbst in völlig ungeübten Händen besteht keine 
Gefahr einer Fehllötung. Das Band wird unter dem 
Namen „Nost-N-Nifty Self-Soldering Tape“ von der 
W. B. Franklin Company in einem Kästchen verkauft, 
das das zu r Lötung notwendige Flußmittel enthält. 

(Aus „Scientific American“, Juni 1947.) 
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ING. HANNS NUSSßAUM: 


EIN WICHTIGES INSTRUMENT ZUR ATOMFORSCHUNG 

/ 

Dez MassenspzktcMicapjk 


Im Jahre 1815 studierte der Eng- 
länder William Prout eine Atomge- 
wichtstabelle. Es fiel ihm auf, daß 
viele Elemente ein ganzzahliges oder 
nahezu ganzzahliges Atomgewicht 
aufwiesen, wenn man dem Wasser- 
stoff das Atomgewicht 1 zuordnete. 
Diese Beooachtung gab Prout zu 
denken. Es schien ihm möglich, daß 
alle Atome der verschiedenen che- 
mischen Elemente aus einem Ur- 
atom, dem Wasserstoffatom, aufge- 
baut sein könnten. Diesen Gedanken- 
gang legte er in einer wissenschaft- 
lichen Abhandlung nieder, worin er 
die Wahrscheinlichkeit seiner Idee 
begründete. Heute reden wir von der 
Prout’schen Hypothese. Die Prout- 
sche Idee ist in der Tat sehr be- 
stechend. Die Gelehrten, durch Prout 
angeregt, versuchten nun, die Hypo- 
these zu beweisen, denn es konnte 
wirklich kaum ein Zufall sein, daß 
so viele Atomgewichte der Ganz- 
zahligkeit so nahe kamen. Einige' 
Elemente allerdings, unter ihnen das 
Chlor, fügten sich der Proutschen 
Hypothese nicht. Man rechnete hin 
und her, maß, wog, und analysierte, 
doch das Resultat fiel immer gleich 
vernichtend aus. Chlor hatte das 
Atomgewicht 35,46. Daran war nichts 
zu ändern. Von einer Ganzzahligkeit 
oder auch nur einer annähernden 
Ganzzahligkeit konnte da absolut 
keine Rede mehr sein. Trotzdem 
wollte man unter keiner Bedingung 
die schöne Hypothese fallen lassen. 
Aber trotz aller Bemühungen war mit 
den bisher bekannten Mitteln und 
Methoden nichts zu erreichen. Die 
Zeit verrann weiter und nichts 
änderte sich. Da hatte endlich ein 
findiger Kopf einen gewagten, aber 
kühnen Gedanken. Er stellte ganz 
einfach die Behauptung auf, daß 
das Chlor kein reines Element sei, 
sondern ein Gemisch mindestens 
zweier verschiedener Chlorarten, so- 
genannter Isotope. Einige Gelehrte 
schüttelten, als sie das hörten, be- 
denklich den Kopf, andere wieder 
griffen mit Feuereifer die neue Idee 
auf und machten sich daran, das 
angebliche Mischelement Chlor in 


seine Bestandteile, in seine Isoto- 
pen, aufzuspalten. Soviel sie sich 
auch plagten und soviel Schweiß 
sie auch vergossen, das Chlor trotz- 
te jedem, auch noch so gut ausge- 
klügeltem Versuch. Die Chlorisotope, 
falls es solche gab, hielten fest 
und treu zusammen. Auf chemischem 
Wege war ihnen nicht beizukommen. 
Die Chemiker kapitulierten u. über- 
ließen, man schrieb bereits 1912, 
den Physikern das Feld. Und die 
Physiker hatten andere Waffen zur 
Verfügung. Es gab einige, die ge- 
eignet schienen, dem Geheimnis des 
Chlors auf die Spur zu kommen. 

Im Jahre 1854 wurde von Gas- 
siot eine Glasröhre erfunden, die 
zur Beobachtung elektrischer Entla- 
dungen in verdünnter Luft diente. 
Später wurde diese Röhre von Dr. 
Geißler in Bonn fabriziert und er- 
hielt den Namen Geißler’sche Röhre. 
1876 setzte der Physiker Goldstein 
eine Geißlerröhre in Betrieb. Sie 
bestand aus einer fast luftleer ge- 
pumpten Glasröhre, die an ihren bei- 
den Enden Elektroden eingeschmol- 
zen hatte. Legte man an die Elek- 
troden eine Gleichstromquelle ho- 
her Spannung an, so leuchtete das 
Glas gegenüber der negativen Elek- 
trode (Kathode) in einem grünlichen 
Lichte auf. Dieses Aufleuchten ent- 
steht durch Strahlen, die von der 
Kathode ihren Ausgang nehmen und 
deshalb „Kathodenstrahlen" genannt 
werden. Die Kathodenstrahlen be- 
stehen aus Elektronen, den Ur-Teil- 
chen der Elektrizität. Sie gehen 
immer senkrecht von der Kathode 
aus und kümmern sich nicht im ge- 
ringsten um die Lage der positiven 
Elektrode — der Anode. Dies ist für 
die Konstrukteure solcher Röhren 
sehr bequem, da sie die Anode seit- 
lich anbringen können und so der 
Gang der Kathodenstrahlen ungehin- 
hindert durch lästige Einschmelz- 
stellen beobachtet werden kann. 
Goldstein sagte sich: Wenn es ne- 
gative Strahlen gibt, die von der 
Kathode ausgehen, so gibt es viel- 
leicht auch positive, welche auf die 
Kathode zueilen. Diese Kathoden- 


strahlen fallen, da sie ja von der 
Anode nicht aufgehalten werden, auf 
das Glas der Röhre und bringen es 
zum Aufleuchten. Sie weisen so ihre 
Existenz nach. Die positiven Strah- 
len jedoch, wenn sie vorhanden sind, 
prallen auf die Kathode auf und 
zeitigen einen für uns unsichtbaren 
Effekt. Was also tun? Goldstein 
wußte sich zu helfen. Er bohrte Lö- 
cher, Kanäle, durch die Kathode und 
bahnte so den Strahlen einen Weg 
durch die Kathode hindurch. Er er- 
zielte mit dieser Maßnahme einen 
vollen Erfolg. Die positiven Strahlen 
waren da. Sie flogen brav durch die 
von Goldstein gebohrten Kanäle und 
ließen sich beobachten, studieren 
und photographieren. Sie schwärzen 
nämlich, ebenso wie die Kathoden- 
strahlen, eine photographische Plat- 
te. Man gab ihnen den schönen Na- 
men „Kanalstrahlen“. Zum Unter- 
schiede von den Kathodenstrahlen, 
die reine, fast gewichtslose Elek- 
trizität sind, sind die Kanalstrahlen 
ganz gewöhnliche Gas-Ionen, also 
keine Urteilchen der Materie. Sie 
sind positiv geladene Atome und 
Moleküle. Die Atome und Moleküle 
können auch eine zweifache und 
dreifache Ladung trägen. Jedes Atom 
oder Molekül kann Kanalstrahl wer- 
den und ist als solcher an seinem 
Eigenlichte erkennbar. Während die 
Kathodenstrahlen also nicht selbst 
leuchten, schimmern die Kanalstrah- 
len, je nach ihrer Abstammung in 
verschiedenen Farbtönen. Zum Un- 
terschiede von den Kathodenstrah- 
len, die eine einheitliche Geschwin- 
digkeit besitzen, fliegen die einzel- 
nen Kanalstrahlkorpuskeln verschie- 
den schnell. Sowohl die Kathoden- 
strahlen als auch die Kanalstrahlen 
werden im elektrischen und magne- 
tischen Felde, jedoch entgegenge- 
setzt wie diese, abgelenkt. 

Unter einem „Feld“ versteht man 
einen Raum, in dem Wirkungen aus- 
geübt werden. Wir selbst befinden 
uns im „Schwerefeld 4 der Erde und 
unterliegen der Wirkung der Anzie- 
hungskraft. Alles was kreucht und 
fleucht, alles was Gewicht hat, ist 
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Zeichnung des Verfassers. 


ihr untertan. Das Wasser, das von 
den Bergen fließt, folgt der Schwer- 
kraft ebenso wie der vom Dache 
fallende Ziegelstein. 

Im elektrischen Felde herrschen 
die elektrischen Kräfte. Eine Elek- 
trizitätsmenge übt auf eine andere, 
getrennte, eine Wirkung aus. Zwi- 
schen den positiv und negativ auf- 
geladenen Platten eines Kondensa- 
tors befindet sich der Raum in 
einem Zwangszustande. Von der po- 
sitiv geladenen Platte spannt sich 
zur negativen eine unsichtbare Kette 
elektrischer Kraftlinien. Je größer 
die elektrische* Ladung der Konden- 
satorplatten ist, desto mehr Kraft- 
linien durchsetzen den Plattenzwi- 
schenraum, desto größer ist die 
„Feldstärke“. Ein aus einem waag- 
recht gehaltenen Schlauch heraus- 
schießender Wasserstrahl wird zur 
Erde abgebogen. Seine Bahn, eine 
Parabel, entsteht unter dem Einfluß 
zweier Kräfte, dem Drucke, den das 
Wasser im Schlauch erleidet, und 
der Anziehungskraft der Erde. Ein 
Elektron oder Ion, das im elektri- 
schen Felde fliegt, folgt ebenfalls 
dem Zwange zweier Kräfte und be- 
schreibt eine Parabel. Es wird durch 
die elektrische Spannung vorwärts- 
getrieben und gleichzeitig durch die 
Kraftlinien des Feldes, je nach sei- 
nem Vorzeichen, zur entgegengesetzt 
aufgeladenen Platte abgetrieben. 
Gleich schwere Teilchen weichen 
dabei gleich weit ab. Die Bahn der 
der leichten Teilchen ist mehr ge- 
krümmt als die der schweren. Ein 
durch ein elektrisches Feld jagendes 
Wasserstoffatom beschreibt einen 
stark gekrümmten Bogen, während 
das 16mal schwerere Sauerstoff- 
atom einen schlanken Bogen zeich- 
net. Die fliegenden Teilchen verhal- 
ten sich wie Geschosse, die aus 
verschiedenen Stoffen gefertigt sind, 
verschiedene Größe und verschiede- 
nes Gewicht haben, aber alle aus 
einer Kanone abgefeuert werden. 
Während die fliegende Korkkugel 
leicht aus ihrer Bahn gedrängt wer- 
den kann, ist das schwere Stahl- 
geschoß schwer zu beeinflussen. 
Beide werden durch einen Sturm, 
den Kraftlinien, abgetrieben werden; 
die Korkkugel viel, die Stahlkugel 
wenig. Aehnliche Verhältnisse, wie 
im elektrischen Felde, sind im ma- 
gnetischen zu finden. Es breitet sich 
zwischen den Polen eines Magne- 
ten aus, zwischen denen die magne- 
tischen Kraftlinien verlaufen. Sie 
wirken auf magnetische Mengen. 
Das elektrisch geladene, bewegte 
Gas-Ion oder das Elektron erzeugen 
ein magnetisches Kraftfeld. Jede 
bewegte elektrische Ladung erzeugt 
ein solches. Es ist dies der soge- 
nannte Rowland-Effekt. Wie ein in 
großer Höhe fliegendes Flugzeug 
einen Kondensstreifen bildet, so je- 
des mit einer elektrischen Ladung 
dahinsausendes Ding ein Magnetfeld. 


Unter den Physikern, die sich über 
das Problem des Isotopen den Kopf 
zerbrachen, war auch der Engländer 
James J. Thomson, der Bruder des 
berühmten Lord Kelvin (W. Thom- 
son). Dieser Gelehrte hatte einen 
genialen Gedanken. Er gedachte, 
sich bei der Lösung der schon mehr 
als brennenden Aufgabe, der Kanal- 
strahlen zu bedienen. Er wußte, je- 
des Atom kann unter geeigneten Be- 
dingungen zum Kanalstrahle werden, 
also auch das strittige Chlor. Be- 
steht das Chlor aus einer leichteren 
und einer schwereren Abart, so müß- 
te sich dies im elektrischen und 
magnetischen Feld nachweisen las- 
sen, wenn man einen aus Chlor- 
Ionen bestehenden Kanalstrahl durch 
diese Felder hindurchschickte. Das 
leichtere Chlor-Ion müßte mehr als 
das schwerere abgelenkt werden. 
Thomsons Versuch gelang überra- 
schend. Es stellte sich wirklich her- 
aus, daß das Chlor aus zwei Iso- 
topen bestand, wovon das eine das 
Atomgewicht 35, das andere das 
Atomgewicht 37 hatte. Die Chlor- 
arten waren im Verhältnis 3:1 ge- 
mischt. Damit war erwiesen, daß 
auch im Falle des Chlor die Prout- 
sche Hypothese stimmte und die 
Ganzzahligkeit d. Atomgewichte kein 
Zufall, sondern im Bau der einzel- 
nen Elemente begründet ist. Nun 
wurde ein Element nach dem ande- 
ren unter die Lupe genommen. Thom- 
sons Verfahren, das als Parabel- 
methode bekannt ist, wurde 1919 
von dem englischen Physiker Francis 
William Aston ganz bedeutend ver- 
bessert. Aston nannte seinen Appa- 
rat zur Bestimmung von Atommassen 
„Massenspektrograph“. Sein Bau u. 
seine Wirkungsweise sind nachste- 
hend beschrieben und auf Grund 
des in der Einleitung erworbenen 
Wissens leicht verständlich. 

Abbildung 1 zeigt das Gerät in 
schematischer Darstellung. Es glie- 
dert sich in vier Teile: das Kanal- 
strahlrohr KR, das elektrische Feld 
E, das magnetische Feld M und die 
Photokammer PK. Das vorgenannte 
Kanalstrahlror KR besteht nun aus 
einem Glasrohre, welches durch die 
Stutzen Si, S 2 und S 3 luftleer ge- 


pumpt werden kann. In das Glas- 
rohr sind zwei Elektroden, und zwar 
die als Blende (Kanal) ausgebildete 
Kathode K und die Anode A, ein- 
geschmolzen. Durch das Kapillar- 
rohr C kann vom Gasbehälter G 
aus ein beliebiges Gas (Füllgas), 
z. B. Chlor, in den Entladungsraum 
des Rohres geleitet werden. An die 
Elektroden wird, mit dem richtigen 
Vorzeichen, eine Gleichstromqueile 
höherer Spannung angeschlossen. 
Durch die Kathode K zerfällt das 
Rohr in die zwei Abteilungen I und 
II. Die Hochvakuumpumpe, die an 
S 2 und S 3 angeschlossen ist, muß 
für ein hohes Vakuum in II sorgen, 
während die bei Si angeschlossene 
so arbeitet, daß in I ein geringer 
Gasdruck herrscht. Arbeiten die 
Pumpen richtig, so zeigen sich in 
II die aus I kommenden Kanalstrah- 
len. Sie durchfliegen, soweit sie 
nicht abgeblendet werden, die Boh- 
rung der Kathode K und treten durch 
die feine Blende B (Bohrung 0,03 
mm) in den durch die Kondensator- 
platten Pi und P 2 gebildeten Raum 
E ein, der, falls die Platten elek- 
trisch aufgeladen sind, ein elektri- 
sches Feld darstellt. Das feine Ka- 
nalstrahlenbündel wird hier fächer- 
förmig auseinandergezogen, wie dies 
in der Abbildung angedeutet ist. Der 
Grund für diese Erscheinung liegt 
in dem verschiedenen Energie-Inhalt 
der fliegenden Gas-Ionen. Die ener- 
giereichen Ionen werden wenig, die 
armen dagegen sehr stark abge- 
bogen. Die Ablenkung hängt durch- 
wegs vom Arbeitsvermögen der ge- 
ladenen Atome ab. Jede von den 
Ionen gezeichnete Strahlenbahn hat 
nur Benützer gleichen Energie-Inhal- 
tes. Stellen Sie sich eine breite 
Straße vor, aie durch eine Stadt 
führt, und die sich am Stadtrande 
in 10 Nebenstraßen teilt. Es be- 
stünde nun die Vorschrift, daß die 
Straße Nr. 1 nur von Autos mit 
10 PS Leistung, die Straße Nr. 2 
nur von solchen mit 20 PS Leistung 
und die Straße Nr. 10 nur von Wa- 
gen mit 100 PS Leistung benützt 
werden darf. Alle jeweils auf einer 
dieser zehn Straßen fahrenden Wa- 
gen haben dann dieselbe Leistung. 
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Ihre Geschwindigkeit allerdings hängt 
von ihrer Masse, ihrer Ladung ab. 
Je mehr sie beladen sind, je größer 
ihre Masse ist, desto langsamer fah- 
ren sie. Genau so geht es auf den 
Strahlenbahnen zu. Ein und dieselbe 
Strahlenbahn wird von langsam flie- 
genden Ionen großer Masse und von 
schnell dahinsausenden kleiner Mas- 
se beschickt. Ihr Arbeitsvermögen 
aber ist gleich. Haben die Kanal- 
strahlen das elektrische Feld E 
passiert, so treten sie durch eine 
zweite, ziemlich weite Blende D in 
das magnetische Feld M ein. Der 
Spalt der Blende kann durch einen 
Hahn H verändert werden. Das ma- 
gnetische Feld M ist so angebracht, 
daß es auf dem elektrischen senk- 
recht steht, dieses also kreuzt. 
Wirkt das elektrische Feld von oben 
nach unten, so verlaufen die magne- 
tischen Krartlinien von vorne nach 
hinten. Die in das magnetische Feld 
M eingelaufenen Kanalstrahlen unter- 
liegen nun der Wirkung des magne- 
tischen Feldes. Hat das elektrische 
Feld die Ionen nach ihrem Energie- 
gehalt sortiert (wie der Physiker 
sagt nach ihrem mv 2 ), so trifft das 
magnetische Feld eine andere Aus- 
wahl. Die in einer Spur laufenden 
Kanalstrahlkarpuskeln verschiedener 
Geschwindigkeit werden auf Kreis- 
bahnen gezwungen, deren Halbmes- 
ser von ihren Impulsen abhängen. 
Unter Impuls versteht man das Pro- 
dukt aus Masse und Geschwindig- 
keit (mv). Es wird erreicht, daß 
alle Ionen derselben Ladung trotz 
ihrer verschiedenen Geschwindigkeit 
mit großer Genauigkeit in einem 
Punkte vereinigt werden. Diesen 
Vorgang nennt man Geschwindig- 
keitsfokussierung (Fokus-Brenn- 
punkt). Die langsamen äußeren Io- 
nen beschreiben einen engeren Bo- 
gen bi als die schnelleren inneren b 2 . 
Die Chlor-Ionen mit dem Atomge- 
wicht 35 treffen an einer anderen 
Stelle ein als die mit dem Atom- 
gewicht 37. Die Kohlenstoff-Ionen 
mit der Masse 12 kommen hier an, 
die Stickstoff-Ionen mit der Masse 
14 dort. Der Impuls der Stickstoff- 
Ionen, also auch der Radius ihrer 
Bahn, ist größer als der der Koh- 
lenstoff-Ionen. Andere Impulse, an- 
dere Radien, andere Treffpunkte T. 
Merkwürdig ist nur, daß alle diese 
Treffpunkte T in einer Geraden, der 
sogen. Astonschen Geraden liegen. 
Bringt man längs dieser Geraden 
eine photographische Platte PI an, 
und zwar so, daß die Wiedervereini- 
gung der gleichartigen Ionen auf ihr 
stattfindet, so erhält man auf der 
Platte so viele Schwärzungsstellen, 
als Massenpunkte vorhanden sind. Es 
entsteht ein „Massenspektrum“. Je- 
des Ion erhält auf der Platte einen 
bestimmten Platz. Es schreibt mit 
Flammenschrift seine Abstammung 
auf die Photoplatte nieder. Aus den 
Abständen der einzelnen Linien kann 
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Abbildung £: Massenspektren (nach Aston) 


die Natur des Atoms, seine Per- 
sonsbeschreibung, abgeleitet wer- 
den. In erster Linie sind die Plätze 
des Füllgases markiert. Aber auch 
die im Füllgase enthaltenen Verun- 
reinigungen geben ihre Visitkarte ab. 
Diese Verunreinigungen entstammen 
Restgasen oder sie rekrutieren sich 
aus dem Hahnfett, mit dem die dreh- 
baren oder zusammengefügten Teile 
der Apparatur abgedichtet sind. Die 
Linien der Verunreinigungen sind den 
Forschern genau bekannt, etwa so, 
wie die Fingerabdrücke großer Ver- 
brecher den Kriminalisten. Sie wer- 
den deshalb von den Forschern als 
Bezugslinien verwendet. Von ihrem 
Standorte aus werden dann die an- 
deren Linien vermessen und ihre Er- 
zeuger entlarvt. Man kann aber auch 
auf der Platte eine Skala anbrin- 
gen und so das Atomgewicht direkt 
ablesen. Man findet auf diese Weise 
für die Atomgewichte durchwegs fast 
genau ganze Zahlen. Das Verfahren 
übertrifft alle noch so genauen 
chemischen Methoden an Genauig- 
keit. Es gestattet, die Atomgewichte 
auf fast fünf Dezimalstellen genau 
zu bestimmen. Alle so angegebenen 
Atomgewichte wurden auf diese Wei- 
se gefunden. 

Abbildung 2 zeigt das Massenspek- 
trum des Chlors (III). Die Schwär- 
zungen bei 35 und 37 rühren von 
Chlorisotopen her. 36 und 38 sind 
die Fußstapfen der entsprechenden 
Chlorwasserstoffe (H CI). Linie 28 
stammt vom Kohlenoxyd (CO; 12 + 
16 = 28), 44 ist die Visitkarte des 
Kohlendioxyds (C0 2 ; 12 + 32 = 44). 
32 ist die Marke des Sauerstoff- 
Moleküls, während die Werte 17,5 
und 18,5 (II) von den doppelt ioni- 
sierten Chlorisotopen herrühren. Die 
dem Atom aufgedrückte doppelte La- 
dung bewirkt, daß es sich so ver- 
hält, als hätte es bloß die halbe 


Abbildung 3: 

Massenspektren (nach Mattauch und Herzog) 



Masse. Als Bezugslinien gelten die 
Linien 44, 28, 32, 16 und 8. 16 wird 
vom Sauerstoffatom, 8 vom doppelt 
geladenen Sauerstoffatom gebildet. 

Die Ablenkung eines Kanalstrahles 
in einem Felde ist nicht ganz scharf. 
Die Erklärung hiefür liegt darin, daß 
es den fliegenden Korpuskeln oft 
gelingt, ein Elektron einzufangen, 
wodurch sie elektrisch neutral wer- 
den. Sie fliegen zwar weiter, doch 
werden sie vom Felde nicht mehr 
beeinflußt. Nach einiger Zeit kön- 
nen sie aber trotzdem durch den 
Zusammenstoß mit einem Elektron 
neuerlich ionisiert werden und ge- 
horchen nun wieder dem Zwange 
der im Felde herrschenden Kraft- 
linien. Diese „Umladungen“ können 
aber öfters eintreten und aus ihnen 
erklärt sich der verhältnismäßig 
breite Schwärzungsfleck, den die 
Kanalstrahlen auf der Photoplatte 
verursachen. Der Physiker benützt 
deshalb für seine Meßzwecke nur 
die größte Ablenkung. 

Mit Hilfe des Massenspektrogra- 
phen hat man feststellen können, 
daß fast alle Elemente aus Isotopen 
zusammengesetzt, also Mischelemen- 
te, sind. Als Reinelemente gelten 
heute nur mehr die folgenden, die 
der Kürze halber mit ihrem chemi- 
schen Zeichen angeführt sind: Be, 
F, Na, AI, P, Sc, V, Mn, Co, Ar, Y, 
Nb, Rh, J, Cs, La, Pr, Tb, Ho, Tm, 
Ta, Au, Bi. Ein Element fehlt, um 
zwei Dutzend voll zu machen. Man- 
che Elemente haben eine große Sso- 
topenzahl. So hat Sauerstoff 3, 
Quecksilber 6, Zinn 10 Isotope. Un- 
ter Einrechnung der Isotopen in die 
Atomgewichtstabelle sind alle Mas- 
senzahlen außer 5 und 8 vertreten. 
Die Tabelle beginnt beim Wasser- 
stoff 1 und endet beim Uran 238. 

Uran, das heute vielleicht popu- 
lärste Element, der Füllstoff der 
Atombombe, hat 3 Isotope. Im Uran 
sind enthalten: 99,3 °/o U 238, 0,7 o/o 
U 235 und verschwindend kleine Spu- 
ren von U 234. Das wichtigste dieser 
Isotope ist das U 235, weil es bei 
Bestrahlung mit Noutronen zerplatzt, 
wobei als Spaltprodukte neue Ele- 
mente entstehen. Man kennt bis heu- 
te 23 solcher Elemente, die mehr 
als 80 Isotope besitzen. 

Seit Aston sind verschiedene Mas- 
senspektrographen konstruiert wor- 
den, die ein noch größeres Auf- 
lösungsvermögen als der Astonsche 
Apparat besitzen. Ein bekanntes Ge- 
rät ist das von J. Matauch und R. 
Herzog. Abbildung 3 zeigt als Probe- 
leistung dieser Apparatur das Spek- 
trum um die Massenzahl 20. Von 
oben nach unten erkennt man: das 
doppelt geladene Argon (*oa**) und 
das Neon ( 20 Ne)c. Hierauf folgen, in 
die mittlere schwarze Linie zusam- 
mengedrängt, eine Verbindung des 
Sauerstoffisotopes 0 18 mit dem 
leichten Wasserstoff ( 18 OH 2 ) und 
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einer Verbindung des Sauerstoff- 
isotopes 0 16 mit dem schweren 
Wasserstoff ( 1G OD 2 ). Die restlichen 
zwei Linien entstammen der Stick- 
stoffverbindung ND 3 und der Koh- 
lenstoffverbindung CD 4 . Die ange- 
führten Elemente und Verbindungen 
haben, mit Ausnahme des Argons, 
durchwegs die Massenzahl 20, un- 
terscheiden sich aber doch ein we- 
nig voneinander. Das Argon erscheint 
im Massenspektrum nur deshalb un- 
ter der Massenzahl 20, weil es dop- 
pelt aufgeladen ist und eine dop- 
pelte Ablenkung erfährt. Der Was- 
serstoff setzt sich aus 3 Isotopen 
zusammen. Zu 99,98<yo aus d. leich- 
ten Wasserstoff H und zu 0,02 o/o 
aus dem schweren Wasserstoff D 
(Deuterium). Im Jahre 1934 konnten 
innerhalb des Deuteriums noch Spu- 
ren eines dritten Wasserstoffisoto- 
pes von dreifacher Masse, des Tri- 
teriums, massenspektroskopisch nach- 
gewiesen werden. Durch das Be- 
stehen von 3 Sauerstoff- und prak- 
tisch 2 Wasserstoffisotopen setzt 
sich unser Wasser aus insgesamt 
9 Wasserarten zusammen. Zunächst 
existieren die 3 Verbindungen mit 
dem Sauerstoffisotop 0 16; H 2 0; 

DHO; D 2 0, sodann die gleich ge- 
bauten mit den Sauerstoffisotopen 
0 17 und 0 18. 

Die Entfernung der beiden rech- 
ten Linien ND 3 und CD 4 in Abbil- 
dung 3 beträgt ungefähr 0,01 Atom- 
gewichtseinheiten. 


Nachzutragen wäre noch die rest- 
liche Beschreibung der Abbildung 1. 
Die photographische Platte PI ist 
auf die übliche Art in der Photo- 
graphischen Kammer PK angebracht. 
Mittels der Vorrichtung V kann die 
Platte in die richtige Stellung ge- 
v bracht werden. UK ist eine Ver- 
schlußkappe. Mit Hilfe einer Licht- 
quelle Q kann durch das Rohr QR 
ein Lichtstrahl auf die Piatte gewor- 
fen werden. Die dadurch entstehen- 
de punktförmige Schwärzung der 
Platte dient als Orientierungsmarke. 

Ein Wort noch über das Atom- 
gewicht selbst. Es gibt ein chemi- 
sches und ein physikalisches Atom- 
gewicht. Dies kommt daher, daß 
die Physiker als Bezugselement das 
Sauerstoffisotop 0 16, die Chemi- 
ker aber den natürlichen Sauerstoff, 
der ein Mischelement, eine Plejade 
ist, als Ausgangspunkt für ihre Be- 
rechnungen annehmen. Sowohl die 
Physiker als auch die Chemiker 
setzen aber die Masse ihres Be- 
zugselementes gleich genau 16,0000. 
Der Sauerstoff der Chemiker ist je- 
doch etwas schwerer als der der 
Physiker. Bezogen auf die anderen 
Elemente erhalten die Physiker grö- 
ßere Atomgewichte als die Chemi- 
ker, weil ihre leichtere Einheit in 
jedem schwereren Atom öfters ent- 
halten ist ais die schwerere Ein- 
heit d. Chemiker. Die physikalischen 
Atomgewichte sind um den Faktor 
1,00028 größer als die chemischen. 


AjpuwdMhU' : 


Der Stand der U-Röhrenproduktion. 

Wie wir erfahren, werden gegen- 
wärtig monatlich 12.000 Röhren der 
U-Serie in Oesterreich erzeugt. Bis- 
her sollen insgesamt 80.000 Röhren 
dieser Serie, einschließlich der Be- 
stückung für die Industriegeräte, an 
den Handel ausgeliefert worden sein. 


8,5 Millionen Rundfunkhörer. 

Der Gesamtstand der gebührenzah- 
lenden Rundfunkhörer in Deutsch- 
land beträgt augenblicklich rund 8,5 
Millionen. Diese verteilen sich wie 
folgt auf die einzelnen Zonen: Bri- 
tische Zone 3 Millionen, russische 
Zone 2,5 Millionen, französische Zo- 
ne 600.000, Saargebiet 100.000, ame- 
rikanische Zone 2,3 Millionen. Die 
Zahl der konzessionierten Rundfunk- 
hörer ist also gegenüber dem Stand 
im Dritten Reich wesentlich abgefal- 
len. Dieser Abfall scheint aber nicht 
am mangelnden Interesse, sondern 
an den geringen technischen Mög- 
lichkeiten zu liegen. Ein Großteil der 
Rundfunkgeräte ist betriebsunfähig 
und kann in absehbarer Zeit nicht 
wieder hergestellt werden. Der Preis 
für gute Empfänger auf dem schwar- 
zen Markt schwankt zwischen 3000 
und 6000 Reichsmark. 
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Frequenzgetreue und verzerrungsfreie Wiedergabe des gesamten Tonaufzeich- 
nungsbereiches moderner Schall platten. Temperaturunabhängige und alterungs- 
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Weitgehendste Schonung der Schallplatten durch geringen Auflagedruck des 
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auswechselbare Saphir-Dauerspielnadeln. 
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NDUSTRIEBERICHTE 


NEUE EINZELTEILE — diesmal von Ingelen 


Neben einem hauptsächlich für den Export bestimm- 
ten 4-Röhren-A!lstrom-Super und der Mitarbeit am soge- 
nannten Gemeinschaftsempfänger hat I n g e I e n noch 
ein eigenes Programm: Einzelteile für die Radiotechnik 
in Form von Potentiometern, Schicht- und Drahtwider- 
ständen, sowie keramischen und Glimmer-Kondensatoren 
aller Art. In manchen Teilen Oesterreichs sind die so 
wichtigen Potentiometer noch immer nicht in dem Maße 
erhältlich, wie dies seitens der Verbraucher erwünscht 
wäre. Noch ist die Materiallage sehr gespannt, doch 
kann damit gerechnet werden, daß sich die gähnend 
leeren Lager nach und nach auffüllen, so daß auch dann 
wieder jene Stückzahlen zur Verfügung stehen werden, 
die erwünscht sind. Immerhin ist auch heute schon der 
volkswirtschaftlich wichtige Export an Einzelteilen be- 
achtlich. 

Die Potentiometer werden in zwei Grundformen, 
nämlich als Einfach- und als Doppel-Potentiometer er- 
zeugt, von denen jede wiederum mit oder ohne ein- 
poligen Deckelschalter (Drehschalter) zu haben ist. Rein 
technisch gesehen, handelt es sich in jedem Fälle um 
Schichtwiderstände mit kontinuierlicher Regelung, die 
mit einer gehärteten, polierten Widerstandsplatte und 
mit Schleifkontakten aus Spezialkohle ausgestattet sind. 
Zufolge einer besonderen Konstruktion — es werden 
doppelte Schleifkontakte verwendet, von denen „einer 
zwischen Widerstandsplatte und Feder, der andere zwi- 
schen Feder und Abnahmebahn liegt — besitzen die 
Potentiometer geringstes Drehrauschen, so daß sie 
auch in Spezialschaltungen verwendet werden können. 
Die polierte Halbleiterschicht ist durch ein Spritzguß- 
gehäuse gegen äußere Einflüsse elektrischer und me- 
chanischer Art geschützt. Ein kleiner Ansatz am Ge- 
häuse schützt vor Verdrehung. 

Die Dimensionen sind so gewählt, daß die gleiche 
Type sowohl im Groß-Super wie auch im Zwergempfän- 
ger verwendet werden kann. Die freie Montage-Länge 
zwischen Auflage und Achsenende ist bei Einfach- 
Potentiometern mit 55 und 70 mm, bei Doppel-Potentio- 
metern mit 70 und 15 mm genormt. Auf Bestellung 
können aber jederzeit andere Abmessungen geliefert 
werden. Die Belastbarkeit beträgt 0,3 Watt, der Dreh- 
bereich ist 270 Grad. Die hergestellten Normalwerte 
sind 10 kOhm, 50 kOhm, 100 kOhm, 500 kOhm und 
1 MOhm. Die Toleranz beträgt plus-minus 20 °/o vom 
Nennwert. 

Im Gegensatz zu den Potentiometern, die Regel- 
widerstände darstellen, stehen jene Bauelemente, bei 
denen der Widerstandswert unveränderlich bleibt. Da- 
zu zählen vor allem die ebenfalls von Ingelen erzeug- 
ten Schichtwiderstände. Die leitende Schicht wird bei 
diesen auf einen keramischen Träger (Stab) bei sehr 
hohen Temperaturen nach einem Spezialverfahren auf- 
getragen und der gewünschte Ohmwert durch Einschlei- 
fen einer Wendel mit größter Genauigkeit erreicht. Die 


Widerstandsschicht einschließlich der Kappen und zum 
Teil auch die Lötfahnen sind durch dauerhaften Isolier- 
lack geschützt. Diese Schichtwiderstände werden in 
fünf Dimensionen (Belastungsstufen) und in den Ohm- 
werten zwischen 100 Ohm und 2 MOhm geliefert. Die 
Angaben für die Maximalbelastung gelten dabei nur 
insofern, als die maximal zulässige Spannung hiebei 
nicht überschritten wird. Anschlußfahnen und Kappen 
sind aus einem Stück gezogen, so daß Kontaktfehler 
zwischen den beiden nicht auftreten können. 

Alle diese Schichtwiderstände werden normal in 
Güteklasse 5 geliefert. Dies bedeutet eine Toleranz 
des Widerstandswertes von plus-minus 10 o/o und die 
Garantie, daß die Aenderung bei jeder Belastung bis 
zu Nennlast oder bei Feuchtigkeit nicht mehr als plus- 
minus 5o/o vom Anfangswert beträgt. Die Rausch-Span- 
nung liegt hiebei unter 3 |aV je Volt angelegter Span- 
nung, die Widerstände sind also praktisch rauschfrei. 
Der Temperaturkoeffizient liegt zwischen 0 und — 
Ix 10- 3 je 1 Grad Celsius. Für Sonderzwecke gibt es 
dann noch Ausführungen noch höherer Güteklasse, die 
über Wunsch geliefert werden. 

Neben den geschilderten Schichtwiderständen, die 
maximal bis zu 3 Watt (Type SW 5) belastet werden 
können, erzeugt Ingelen Drahtwiderstände, unter denen 
die Type DW 40 bis zu 40 Watt aufnehmen kann. 
Der Widerstandsträger ist auch hier wiederum ein ke- 
ramischer , Stab (bei den Typen DW 2—6), bei den 
größeren besteht er aber aus einem keramischen Rohr, 
das eine Befestigung mittels ^durchgehenden Bolzens er- 
laubt. Der hochwertige Widerstandsdraht wird, nach- 
dem er durch die Wickelmaschine auf den Träger auf- 
gebracht wurde, mit den Kappen bzw. Schellen zuver- 
lässig verbunden und sodann mit einer Lackschicht 
bester Qualität überzogen. Die Drahtwiderstände sind 
so bemessen, daß die kleinste Type DW 2 bis zu 
3 kOhm, die Typen DW 25—40 bis zu 30 kOhm her- 
gestellt werden können. Die normale Toleranz beträgt 
plus-minus IO 0 / 0 . Auf Wunsch aber sind auch Sonder- 
ausführungen möglich. 

Schließlich sei noch der Glimmerkondensatoren ge- 
dacht, die aus hochwertigen Glimmerplättchen mit auf- 
gespritztem und eingebranntem Belag aus feinstver- 
teiltem Silber bestehen, die gegen Einwirkung von 
Feuchtigkeit mit Lack überzogen sind. Zum Schutze 
gegen mechanische Beschädigungen sind diese dann 
noch zwischen zwei Super-Pertinaxplatten geringster 
Verluste eingeschlossen. Einwandfreie Kontaktgabe ist 
durch Versilberung aller spannungführenden Teile, wie 
Kupferfolien, Oesen und Lötfahnen, gewährleistet. Die 
Prüfspannung beträgt 700 V = oder 500 V ro, die Be- 
triebsspannung soll die halbe Prüfspannung nicht über- 
schreiten. Der Verlustwinkel (gemessen bei 1000 kHz) 
liegt bei Werten über 50 pF unter 12X10- 4 . 
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ELEKTROKURS 

für den Anfänger 

Schluß 

Alle unsere Leser, die den „Elektrokurs für den Anfänger“ richtig durchgearbeitet haben 
und ein diesbezügliches Diplom erhalten wollen, können sich von uns einer schriftlichen 
Prüfung unterziehen lassen. Nähere Einzelheiten erhalten Sie schriftlich auf Anfrage in 
der Redaktion „das elektron“, Linz, Landstraße 9 (Kennwort: Elektrokurs). Bitte vergessen 
Sie nicht, das entsprechende Rückporto beizulegen. 


Unser Rundgang durch den Zaubergarten der Elektro- 
technik nähert sich nun seinem Ende. Viel wäre noch 
zu berichten und zu lernen, aber gerade für den Anfän- 
ger ist oft weniger mehr. Es ist nicht so wesentlich, 

* eine Unmenge von Dingen geistig aufzustapeln, viel, viel 
wichtiger ist es, die Grundlagen, die Grundprinzipien 
ganz klar zu erfassen. Jedes Studium, auch das schwie- 
riger Probleme, geht immer wieder auf die Grundlagen 
zurück und nur der, der die Grundlagen auch richtig 
beherrscht, wird größere Aufgaben zu meistern wissen. 

Wir haben mit Absicht in diesem „Elektrokurs für 
den Anfänger“ nur Gleichstromprobleme behandelt. Die 
Grundlagen der Wechselstromtechnik werden anschlie- 
ßend an diesen Kurs in einer weiteren Artikelserie 
behandelt. 

Nun aber noch ein wichtiges Kapitel: Elektrisches 
Messen. Als das Grundgesetz der Elektrotechnik ist 
uns das Ohmsche Gesetz in Fleisch und Blut überge- 
gangen. Wie ist es aber möglich, die darin vorkommen- 
den Größen zu messen? Da hätten wir zuerst den Strom, 
der ja in Ampere abgegeben wird. So ein „Amperemeter“ 
kann nun auf ganz verschiedenen Prinzipien aufgebaut 
sein. Befassen wir uns aber nur mit den Systemen, die 
in der Praxis am meisten verwendet werden. 

a) Das Drehspulgerät. 

Bei diesem ist eine mit einem Zeiger verbundene, 
drehbar gelagerte Spule (Drehspule) im Felde eines 
Dauermagneten angebracht. Def zu messende Strom 
wird nun durch die Drehspule geschickt. Dadurch wird 
diese ebenfalls zum Magneten. Fließt der Strom nun in 
der vorgeschriebenen Richtung (+ und — sind ja am 
Gerät bezeichnet), so wird die Drehspule und damit auch 
der Zeiger durch die Kraftwirkung der beiden Magnete 
(Dauermagnet und Elektromagnet) gedreht. Je größer 
nun der durch die Drehspule fließende Strom ist, um so 


größer ist auch der Ausschlag des Zeigers. Da der 
Zeigerausschlag verhältnisgleich (proportional) dem 
durchfließenden Strom ist, hat die Skala eine lineare 
Einteilung. Das heißt, daß, wenn wir z. B. ein Instrument 
mit 10 Ampere Endausschlag haben, der Skalenbereich 
von 0—10 Ampere in zehn genau gleiche Teile unterteilt 
ist. Das Drehspulmeßwerk ist nur für Gleichstrommessun- 
gen zu verwenden, da ein durch die Spule hindurchflie- 
ßender Wechselstrom durch seine dauernde Richtungs- 
änderung ja ein Hin- und Herpendeln des Zeigers ver- 
ursachen würde. Schon bei der technischen Netzfrequenz 
von 50 Hertz (50 Wechseln pro Sekunde) könnte der 
Zeiger durch seine Trägheit den Schwingungen nicht 
mehr folgen und würde auf null stehen bleiben. Noch 
hinzuzufügen wäre, daß das Drehspulgerät das empfind- 
lichste aller Meßgeräte ist. 

b) Das dynamische Meßgerät. 

Auch dieses Gerät ist ähnlich dem Drehspulmeßwerk 
aufgebaut, nur ist hier kein Dauermagnet vorhanden. 
Dieser wird durch eine stromdurchflossene feste Spule 
ersetzt. Wenn die feste und die bewegliche Spule hin- 
tereinander geschaltet sind, so ist der Ausschlag eben- 
falls wie beim Drehspulmeßwerk linear. Da durch die 
beiden in Serie geschalteten Spulen bei Richtungsände- 
rung des Stromes (Wechselstrom) ja beide Spulen im- 
mer gleichsinnig durchflossen werden, kann diese Art 
von Meßwerken auch für Wechselstrommessungen ver- 
wendet werden. Für Gleich- und Wechselstrommessungen 
kann dieselbe Skala verwendet werden. Bei Wechsel- 
strom wird dabei der Effektivwert angezeigt. 

c) Das Hitzdrahtinstrument. 

Bei diesem Meßgerät wird die Tatsache ausgenützt, 
daß ein stromdurchflossener Draht sich ja nach der 
Stromstärke erwärmt und dementsprechend ausdehnt. 


ELEKTRO- UND RADIO-GROSS HANDLUNG 


LINZ A. D. DONAU, IANDSTR. 84 


SeidCec&Ca. 


RIED I. I., BAHNHOFSTRASSE 50 



Wohnbeleuchtungskörper 
Zweckleuchten 
Koch- und Heizgeräte 
Installationsmaterial 
Radioapparate 
Radiomaterial 
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Di© Ausdehnung des Drahtes ist dann ein Maß für den 
durchfließenden Strom. Durch einen Faden, der in der 
Mitte des stromdurchflossenen Drahtes angreift und der 
über eine Rolle geführt ist, die einen Zeiger trägt, wird 
die Längenänderung des Heizdrahtes auf den Zeiger 
übertragen. Da das Gerät nur die Stromwärme mißt, 
ist ein Hitzdrahtinstrument für Gleich- und Wechselstrom 
zu verwenden. Nachteilig ist, daß der Zeiger sich nur 
langsam einstellt und die Skala ungleich geteilt ist 
(quadratische Skala). 

d) Das Weic.h eisen - (Dreheisen-) Instrument. 

Dieses nützt die Erscheinung aus, daß ein Weich- 
eisenkern immer versucht, in die Mitte einer strom- 
durchflossenen Spule zu gelangen. Bei diesem Gerät 
wird die Stromspule fest und der Weicheisenkern in 
Verbindung mit dem Zeiger beweglich angeordnet. Auch 
dieses Gerät ist für Gleich- und Wechselstrom zu ver- 
wenden. Nur sind manchmal, durch die bei Wechselstrom 
auftretenden Eisenveriuste bedingt, zwei verschiedene 
Skaleneinteilungen vorgesehen. 

Wie wird nun aber der elektrische Strom mit einem 
der angeführten Geräte gemessen? 

Auch das ist eigentlich wieder ganz selbstverständ- 
lich und man fragt sich, nachdem man es einmal ver- 
standen hat, wieso das jemals unklar sein konnte. Um 
den Strom zu messen, muß er durch das Amperemeter 
geleitet werden. Das heißt mit anderen Worten, daß 
man den Stromkreis unterbrechen muß, um in 
den unterbrochenen Stromkreis dann das Instrument zu 
schalten. Nehmen wir an, wir wollen den von einem 
elektrischen Kocher verbrauchten Strom messen. Wir 
schalten dazu Kocher und Amperemeter in Serie an das 
Lichtnetz. Nun fließt, da es ja ein Stromkreis ist, 
durch das Amperemeter der gleiche Strom wie durch 
den Kocher. Wir merken uns also, daß bei Strom- 


messungen das Meßgerät immer in den 
Stromkreis zu schalten ist. 

Nun aber zur Spannungsmessung. Zuerst einmal eine 
Feststellung, die vielleicht ein wenig verwirrend wirkt, 
trotzdem aber gemacht werden muß: Jede mit den be- 
schriebenen Meßgeräten durchgeführte Spannungsmes- 
sung ist eigentlich eine Strommessung, da alle der an- 
geführten Wirkungen durch den elektrischen Strom ver- 
ursacht werden. Da nun aber auch alle diese Meßgeräte 
einen Widerstand, der ja bekannt ist, besitzen, so ist 
es möglich, durch eine einfache Multiplikation dieses 
Widerstandswertes mit dem gemessenen Strom die am 
Instrument befindliche Spannung zu bestimmen (U — J.R). 
Um sich die Multiplikation beim Messen zu ersparen, 
ist die Skala gleich in Volt geeicht. 

Man mißt dann die Spannung, indem man das Meß- 
gerät an jene Punkte schaltet, zwischen denen die 
Spannung zu bestimmen ist. Nehmen wir wieder ein 
Beispiel an: 

Es wäre die Heizspannung einer Röhre an einem 
mit U-Röhren bestückten Allstromempfänger zu bestim- 
men. Man braucht nun nichts weiter zu tun, als die 
Klemmen des Voltmeters mit den beiden Heizfaden- 
anschlüssen der zu messenden Röhre verbinden. Wir 
merken uns hier, daß bei Spannungsmessungen das 
Voltmeter immer parallel an die zu messende Spannung 
zu legen ist. 

Damit wäre unser „Anfängerkurs“ an seinem Ende 
angelangt. Wichtige Begriffe haben wir erlernt, viele, 
sehr viele Fragen bleiben aber noch offen. Die nächste 
Aufgabe soll es sein, in einer weiteren Artikelserie die 
Grundbegriffe des Wechselstromes zu erläutern und das 
bisher schon gewonnene Wissen zu vertiefe^. Eine Etap- 
pe liegt hinter uns. Nun kurz gerastet, bald beginnt der 
Start zum nächsten Abschnitt, der uns wiederum dem 
Gipfel näher führt. 


An alle Bastler, Techniker und Amateure versenden wir prompt: 


Röhren: 


UCH 4 

S 58,— 

UBL 1 

S 55,— 

UY IN 

S 30,— 

CY 2 

S 42,— 

ECH 4 

S 58,- 


Weiters lieferbare Röhren: KF 3 


Drehkondensatoren : (Luft) 


3 X 280 pF S 73,- 
2 X 500 pF S 75,— 
1 X 500 pF S 52,50 



Gegen Einsendung von 50 g in Briefmarken Ubersenden wir Ihnen unsere neueste Preisliste. 


Maria Jäger 

Linz a. d. Donau, Bürgerstraße 20 
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Qtxi SxhakvacsMäqe mit dm neuen UsJiöhcm 




Einkreis-Empfänger 

Rs i2s v =0 Ohm Rv 125 v = 550 Ohm 

Rs 220 v = 75 Ohm Rv 220 v = 1500 Ohm 


Reflex-Geradeäus-Empfänger 

Rs 12s v = 0 Ohm Rv 125 v = 200 Ohm 

Rs 220 v = 0 Ohm Rv 220 v = 1150 Ohm 



stop u-serie eingetroffen stop fuer die beschriebenen drei empfaenger 
fast alle bestandteile erhaeltlich stop sofortige bestellung erforder- 
lich stop fa maria jaeger stop linz buergerstraße 20 stop 
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Unser Preisausschreiben 


Aus der Schaltbildsammlung 
„das elektron“ 

Auf der 3. Umschlagseite bringen 

wir die Schaltung des Industrie-Emp- 
fängers Siemens 15 W. 

Kurzbeschreibung. 

Siebenkreis-Großsuper für Wechsel- 
strom. 

Wellenbereiche: Kurz-, Mittel- und 
Langwellenbereich. Außerdem Kurz- 
wellen auf dem 19-, 25- und 31- 
Meter-Band gespreizt. 

ZF: 468 kHz, Sonderausführung 473 
kHz. 

Röhrenbestückung: EF 13, ECH 11, 
EBF11, EF 11, EL 12, AZ 11 und 
EM 11. 

Netzspannungen: 110, 125, 150, 220 
und 240 Volt 

Hoch- und Tieftonlautsprecher. 

Anschluß für Zusatzlautsprecher. 

Bei Mittel- und Langwellen aperiodi- 
sche Ankopplung der Vorröhre auf 
die Mischröhre. 

Verzögerter Schwundausgleich auf 
HF-, Misch-, ZF- und NF-Vorröhre 
wirksam. 

Mit Tonblende mechanisch gekuppel- 
ter Bandbreiteregler. 

9-kHz-Sperre. 

2 Gegenkopplungskanäle zur Klang- 
regelung. 

Magisches Auge mit Doppelbereichs- 
anzeige. 


Achtung, Abonnenten! 

Wir haben diesem Heft einen Erlagschein zur 
Begleichung der Bezugsgebuhren für das Jahr 
1948 beigelegt. Die Gebühr beträgt pro Halb- 
jahr S 18,—. Wir bitten Sie um baldigste Über- 
weisung, damit wir Sie auch weiterhin regelmäßig 
beliefern können. 


Pie Preisträger vom Preisausschrei- 
ben aus Heft 8/9 1947. 

Die durch das Los bestimmten 
Preisträger der im Heft 8/9 gege- 
jgebenen Preisfrage sind: 

1 Jahresabonnement „das elektron“: 
Herr Johann Art, Hammerteich, 
Post Lockenhaus, Burgenland. 

1 / 2 Jahresabonnement „das elektron“: 
Herr Walter Rablauer, Spital am 
am Pyhrn, Oberösterreich. 

V 4 Jahresabonnement „das elektron“: 
Herr Hermann Rom, Lager Treff- 
nitz, Block 111/1, Post Feistritz- 
Drau, Kärnten. 

Wir gratulieren den Preisträgern. 
Die Lösung der Aufgabe war diesmal 
etwas schwieriger. Die Schaltung 
weist folgende Fehler auf: 


Suche Wechselstrom-Radioapparat; 
biete Univ.-Meßinstrument (Volt-Amp.- 
Gleichstrom und Volt-Wechselstrom). 
F. Zehetner, Hochwolkersdorf 1 bei 
Wiener-Neustadt. 


Suche Lehrstelle als Elektro- oder 
Radiotechniker. Zuschriften unter 
„Möglichst mit Kost und Quartier“ 
an „das elektron“, Linz, Landstr. 9. 

Suche Um 4 oder 11. Gebe RV 12 
P 2000 oder RG12D60 oder NF2. 
Hora, AEG-Baracke bei Hochofen 6, 
Hütte Linz. 


Gebe Radioröhren REN 904, AM 2, 
CK 1, E 453, EBC11, EF11, EC 3, 
EL 11, KC, KC 3, KL. Angebote an 
Jackwerth, Wien, IV., Schleifmühlgas- 
se 8 B 22466. 


1. Da der die negative Gitter- 
spannung erzeugende Widerstand 
nicht vom Anodenstrom durchflos- 
sen wird, erhält die Röhre keine 
negative Gittervorspannung. Dieser 
Fehler wurde von fast allen Ein- 
sendern erkannt. 

2. Fehlt der Gitterableitwiderstand. 
Der in der Gitterleitung liegende Wi- 
derstand wirkt zusammen mit dem 
zur Bezugsleitung führenden Konden- 
sator nur als Glättungsglied. Nieder- 
frequenzmäßig liegt das Gitter durch 
den Kondensator direkt an Masse. 

3. Und noch zwei Schönheitsfehler, 
welche aber, da sie nicht sinnstö- 
rend sind, bei der Auswahl der rich- 
tigen Lösungen nicht berücksichtigt 
wurden. Es fehlen bei zwei Draht- 
verbindungen die Punkte. 


Tausche oder verkaufe gegen Viel- 
fachmeßgerät (Multavi od. gleichw.) 
Röhren: Bi, C 3 b, 58, 59, Steuer- 
quarz 7037 kHz, Elektro-Bohrma- 
schine 110 V, 1,5 A. Karl Gerber, 
Saalfelden 254, Salzburg. 

U - Röhren in Originalkarton mit 
Sockel abzugeben. Fritz Sandtner, 
Wien, 2., Gr. Schiffgasse 4/24. 


Kathodenstrahlrohr LB 1 geg. Viel- 
fachmeßinstrument zu tauschen ge- 
sucht. Zuschriften unter Nr. el/560/48 
an „das elektron“, Linz, Landstr. 9. 

Tausche A-Trafo für RV12P 2000, 
Zwerglautsprecher, Hochvoltelko 8 + 
16 mF, Drehkos (Glimmer), Klein- 
material gegen Angebot. Zuschr. un- 
ter „Eventueller Verkauf 571“ an 
„das elektron“, Linz, Landstraße 9. 


iiiiiniiii!!i in in iiini in niiiiiiiiiiiiiiniiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiiiiiiniiiiiitiiy iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiim iiiiiiiiiiiiiiHiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiHüiiiiiiiiiiiiiiiniriJfiiiiiiiiiüiü 

TAUSCHVERMITTLUNGSDIENST 



Ing. F. Zehetner 

Wien, VIII., Lerchenfelderstraße 18 / Ruf A 24-2-87 


ZF-Trafo-Satz für U-Serie 
Z-Skalentrieb 

3-Farben-Flut licht- Vollsichtskala. Feintrieb 1:12 

Z-Spulenaggregat 

3 Farben-Flutlicht-Skala, Feintrieb 1:12, mit Z-2-Spulengruppe 
für NW., KW. und Schallplattenanschluß und drei Drehknöpfen 

Z-3-Universalspule 

Hochleistungsspule für den Superbau mit dem hohen Güte- 
faktor. Verwendbar als Superhet-Eingang, Oszillator, Audion, 
HF-Eingang, Wellenfalle, Detektor 


Z-Universal-Kurzwellenspule 

Verwendbar als Audion, HF-Eingang, Superhet-Eingang und 
als Oszillator 

Z-Selektor-Doppelwellenfalle 

sichert einen guten Fern- und Ortsempfang 

Z-Klangveredelungsfilter 

Ein wichtiger Bauteil zur Veredelung der Klangwiedergabe 
und Entzerrung des Empfängers' 

Z-Universal-Gitterkappe 

ermöglicht den Einbau eines C- und R-Gliedes 

Z-Drehknopf 

der formschöne Bakelitknopf 
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Ein neuer Kinoprojektor für Normaltonfilm: 



Auf der letzten Wiener Herbst- 
messe fiel ein ganz neuartiger Ton- 
film-Projektor der Microtecnica-Turin 
angenehm auf, der sich durch seine 
ungewöhnliche Konstruktion von den 
bisher üblichen Kinomaschinen un- 
terscheidet. Das Gerät eignet sich 
wegen seines wunderbar geschlosse- 
nen Aufbaues, der eine eigene, feu- 
ersichere Vorführkabine überflüssig 
macht, insbesondere für mittlere und 
und kleine Säle und ist wegen des 
geringen Gewichtes daneben auch 
zur improvisierten Vorführung geeig- 
net. Der ganze Apparat ist in einen 
völlig geschlossenen, feuersicheren 
Stahlschrank eingebaut, trotzdem 
sind alle Teile durch richtig ange- 
ordnete Türen bequem zugänglich. 
Der Schrank enthält folgende Teile: 
Den vollständigen Projektor, einen 
Tonverstärker samt Kontroll - Laut- 
sprecher, die Filmtrommeln (Vorrats- 
und Aufwickeltrommel in einem Raum, 
vom Projektor durch feuersichere 
Wände getrennt), einen feuersiche- 
ren Aufbewahrungsschrank für das 
zu spielende Programm (vier Trom- 
meln) und schließlich das Zubenör 
u. die Umspuleinrichtung. Der Saal- 
lautsprecher ist dagegen v. Schrank 
getrennt. 

Das Gehäuse selbst besteht aus 
Stahlblech und ist doppelwandig aus- 
geführt. Zwecks Vermeidung stören- 
der Geräusche ist der Zwischenraum 
mit schalldämpfendem Material ge- 
füllt. Die Vorderseite weist fünf, die 
Rückseite vier große Klapptüren auf, 
durch die nachstehende Teile zu- 
gänglich sind: Oben gibt eine Tür 
die Filmseite des Projektors frei, 
um das Filmeinlegen und die Bedie- 
nung des optischen Teiles zu ermög- 
lichen. Das mittlere Fach, das durch 
zwei Türen verschlossen wird, ent- 
hält die laufenden Spulen, und zwar 
die Vorrats- und die Aufwickeltrom- 
mel. Der Antrieb für die letztere 
ist dagegen von der Rückseite zu- 
gängig. Im unteren Fach schließlich 
befinden sich die noch abzuspielen- 
den Filme, das Fach faßt vier Trom- 
meln zu je 900 m Normalfilm. 

Auf der Rückseite sind dagegen 
nur vier Türen vorgesehen, von denen 
oben links eine den Zugang zum me- 
chanischen Teil des Projektors, die 
andere dagegen den Verstärker frei- 
gibt. Das durch zwei Türen ver- 
schlossene Mittelfach enthält einmal 
den Motor für die Aufspultrommel, 
dann das komplette Zubehör und 
Werkzeug und schließlich eine große 
Umspulvorrichtung für die Filme. 


Der Projektor selbst ist auf eine 
kreisrunde Platte montiert, die — 
senkrecht gelagert — ein Verschwen- 
ken um 10 Grad nach oben und bis 
zu 15 Grad nach unten von der 
Horizontalen zuläßt. Diese Platte ist 
ihrerseits im Schrankinnern vibrati- 
onsfrei aufgehängt. Sie trägt neben 
dem Projektor noch die komplette 
Optik, bestehend aus einem verstell- 
baren Spiegel für die Projektions- 
lampe (zu 1000 Watt) und einem 
vierlinsigen Kondensor. In der opti- 
schen Achse sitzt schließlich noch 
d. verschiebbare Objektivhalter. Un- 
terhalb des optischen Teils befin- 
det sich der mit einer automatisch 
zentrierten Erregerlampe versehene 
Tonkopf. Er hat eine rotierende Ton- 
abnahmetrommel mit Kompensations- 
schwungrad und Spannrolle. Die Ton- 
optik ist äußerst lichtstark und ge- 
währleistet im Verein mit einer hoch- 
empfindl. Fotozelle getreue Klang- 
wiedergabe. Das Lampenhaus wird 
durch ein elektrisch angetriebenes 
Gebläse gekühlt. Schließlich ist noch 
eine vollautomatische Feuerschutz- 
einrichtung vorgesehen. Die Rücksei- 
te der Platte, die von der Hinter- 
seite des Geräteschrankes zugäng- 
lich ist, trägt den mechanischen Teil, 
also das Malteserkreuz, den An- 
triebsmotor und das Getriebe. Der 
einphasige Motor ist von den übri- 
gen Teilen unabhängig montiert. Das 
Getriebe wird durch eine eigene 
Pumpe ständig geschmiert. 

Im Mittelteil des Schrankes ist 
ebenfalls vibrationsfrei ein kräftiges 
Gestell untergebracht, das d. Acns- 
stummeln für die Filmtrommeln trägt. 
Die Abwickelspule; von der der vor- 
zuführende Film abläuft, wird durch 
eine eigene Bremse dauernd leicht 
gebremst, die Aufwickelspule wird 
durch einen vom Projektionsantrieb 
unabhängigen Motor über eine regel- 
bare Reibungskupplung angetrieben. 

Im Oberteil des Schrankes sitzt 
neben dem Projektorfach der von 
hinten zugängliche Verstärker m. dem 
in die Vorderseite eingelassenen 
Kontroll-Lautsprecher. Der Verstär- 
ker hat sechs Röhren und eine Aus- 
gangsleistung von 20 Watt. Er ist 
in AB-Schaltung aufgebaut. Die Vor- 
derwand trägt rund um die Laut- 
sprecherverkleidung die nötigen Be- 
dienüngsgriffe und ein großes Volt- 
meter für die Lampenspannung. Es 
ist von diesem einzigen Bedienungs- 
feld möglich, die Saalbeleuchtung u. 
die Projektionslampe wechselseitig 



umzuschalten, Saal- und Kontroll- 
Lautsprecher zu regeln u.s. w. 

Die Abmessungen des geschlosse- 
nen Schrankes sind 150 cm hoch, 
100 cm breit und 35 cm tief. Das 
Gewicht beträgt rund 200 kg. Das 
Gerät wird in einer starken Trans- 
portkiste geliefert, die gleichzeitig 
als Schallwand für den Saal-Laut- 
sprecher verwendet werden kann. 

Vertriebsstellen: 

„Tonbild“ Ing. Fritz Strohmaier in 
Wien, 6., Mariahilferstraße 37. 
Alpenländische Tonbildgesellschaft, 
Graz, Am Damm 3 
Kinohaus Linz, Postfach 220. 


ÜJfciut früfifalitsmeffe 194$ 

Die Wiener Messe-A.-G. teilt mit, 
daß als Termin der Wiener Inter- 
nationalen Frühjahrsmesse d. Woche 
vom 14. bis 21. März 1948 
festgesetzt wurde. 


jtrngclfeuwte flugieugc 

Die Bell Flugzeugfabrik berichtet 
über die Entwicklung einer Fernlenk- 
ausstattung für Flugzeuge mit Ra- * 
ketenantrieb, die jedes Flugmanöver 
gestattet. Mit Hilfe dieser Erfindung 
sollen Probeflüge mit hoher Ge- 
schwindigkeit (gegen 2000 km in der 
Stunde) ohne Besatzung durchgeführt 
werden können. Die Flugzeuge wer- 
den von einem anderen Flugzeug 
oder von einer Erdstation aus ge- 
steuert. Dabei werden die Flugdaten 
des unbekannten Flugzeuges durch 
Fernsehen und Fernmessen automa- 
tisch übertragen, so daß der Fern- 
lenker laufend Einblick in die In- 
strumente des ferngelenkten Flug- 
zeuges erhält und die Messung der 
Erschütterungen und die Beanspru- 
chung des Flugzeuges auf Zug und 
Druck während des Fluges laufend 
verfolgen kann. 
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